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  DAS IST DOC SAVAGE


  Für die Welt ist er der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen. Für seine fünf Freunde ist er der geniale Denker und Planer, der unerschrocken durch tausend Gefahren geht. Einen Mann wie Doc Savage gab es noch nie. Er ist ein Universalgenie: ein begabter Arzt und Wissenschaftler, ein tollkühner Pilot, ein unschlagbarer Karate-Kämpfer. Für die Bedrängten ist er stets ein Helfer in der Not. Für seine Fans ist er einer der größten Helden aller Zeiten, unübertroffen in seinen aufregenden Abenteuern und phantastischen Taten.


   


  Der Kalte Tod


  Eine unheimliche Nachricht erreicht DOC SAVAGE von einem Wissenschaftler, der den KALTEN TOD erfunden hat und nun offenbar selbst in Lebensgefahr schwebt.


  Doch ehe DOC SAVAGE eingreifen kann, fliegt der Wissenschaftler mitsamt seinem Landhaus in die Luft und der KALTE TOD breitet sich unaufhaltsam aus. Gleichzeitig wird DOC SAVAGE gewarnt: Wenn er sich nicht aus der Sache raushält, sei er ein toter Mann ...


   


   


   


   


  KENNETH ROBESON


   


   


   


   


  DER KALTE TOD


   


  (Cold Death)


   


   


  Deutsche Erstveröffentlichung
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  Doc Savage wußte, daß eine Hand seine Tasche berührt hatte. Da war eine rasche, flüchtige Bewegung von Fingern gewesen. Dann war die Hand wieder verschwunden.


  Die Berührung war verstohlen genug, aber Doc wußte, daß es sich nicht um Taschendiebstahl gehandelt hatte. Die Finger hatten nicht nach etwas gesucht; sie hatten vielmehr irgendwas in Docs Tasche deponiert.


  Doc machte keinerlei Anstalten, den Mann zu ergreifen. Dazu hätte er nur seine sehnigen Bronzehände auf ihn zu legen brauchen. Statt dessen streifte er mit der Handfläche über die Außenseite der Tasche und fühlte so etwas wie eine Karte.


  Der Mann, der sie ihm in die Tasche gesteckt hatte, war gleich wieder im Gedränge untergetaucht. Zweifellos glaubte er, seine Nachricht abgeliefert zu haben, ohne entdeckt worden zu sein. Wenn er Doc Savage besser gekannt hätte, würde er gewußt haben, daß das unmöglich war.


  Es war Docs Prinzip, Aufsehen in der Öffentlichkeit zu vermeiden Daher warf er dem Mann, der ihn berührt hatte, lediglich einen Blick nach. Er sah nur noch einen Hinterkopf.


  Das Haar daran war zerzaust und ungeschnitten. Es hing in Strähnen unter der ausgefransten Krempe eines schäbigen Huts hervor. Der Hals, der zu dem Hinterkopf gehörte, war so dünn, als bestünde er nur aus Haut, die um die Halswirbel gespannt war.


  Doc Savage nahm die Karte aus seiner Tasche, ohne seine Schritte zu verlangsamen. Er ging durch das Wall-Street-Gedränge mit dem leichten federnden Schritt einer Dschungelkatze. Auffällig war, daß er niemals jemand berührte, obwohl es fünf Uhr nachmittags war und auf den Gehsteigen ein furchtbares Geschiebe herrschte.


  Doc hielt die Karte vorsichtig an den Kanten. Die Hände des schäbig gekleideten Mannes waren bloß gewesen. Also mußte es auf der Karte Fingerabdrücke geben.


  Mit seinen leuchtend braunen Augen, in denen Goldflitter zu tanzen schienen, sah Doc kurz auf die Karte, und momentan hing eine Art Trillerlaut in der Luft, der an den Ruf eines exotischen Vogels erinnerte. Doc hatte ihn ausgestoßen. Unwillkürlich wie immer, wenn er eine überrasche Erkenntnis gewonnen hatte.


  Die Nachricht auf der Karte in seiner Hand war kurz und prägnant:


   


  AN CLARK SAVAGE JR: WENN SIE GEFAHR UND TOD FÜR TAUSENDE VON MENSCHEN VERHÜTEN WOLLEN, RUFEN SIE HEUTE ABEND UM ACHT DIE NUMMER 021 – 330 1214 AN!


   


  Die Worte waren mit Kugelschreiber in großen Druckbuchstaben geschrieben. Eine Unterschrift fehlte. Aber Doc wußte, er würde den Mann Wiedersehen.


  Obwohl das Gedränge auf dem Gehsteig noch dichter wurde und Doc schneller ausschritt, berührte er immer noch niemand.


  Der Bronzemann erledigte das Geschäftliche, dessentwegen er in die Wall Street gekommen war, aber mit seinen Gedanken war er bei der Karte, die ihm auf so seltsame Weise zugestellt worden war. Er hatte viele Feinde, und es konnte sich deshalb auch um einen Trick handeln, ihn in eine Falle laufen zu lassen.


  Als er in sein Hauptquartier im sechsundachtzigsten Stock des vielleicht imposantesten Wolkenkratzers im Herzen Manhattans zurückkehrte, ging er mit der Karte sofort ins Labor. Er staubte sie mit Fingerabdruckpulver ein, und ganz deutlich erschienen die Abdrücke eines Daumens und eines Zeigefingers. Außerdem wies die Karte noch ein paar bräunliche Schmierflecke auf.


  Doc betupfte die Schmierflecke mit einer farblosen Lösung. Sie färbten sich daraufhin grün. Die Schlußfolgerung war eindeutig. Die Hand, die ihm die Karte in die Tasche gesteckt hatte, mußte einem Chemiker gehört haben.


  Zunächst nahm der Bronzemann an der Karte keine weiteren Tests vor, sondern legte sie in einen gläsernen Behälter.


  In diesem Augenblick begann in der nebenan liegenden Bibliothek eine piepsig hohe, quengelnde Stimme zu sprechen.


  »Du verdammter Winkeladvokat! Ich hatte hier gewartet, wie wir ausgemacht hatten, aber du kamst nicht!«


  Der Sprecher war Lieutenant Colonel Andrew Blodgett Mayfair, einer von Docs fünf Helfern. Obwohl die Stimme fast kindlich hoch war, gehörte sie einem Mann mit Gorillastatur, weshalb er von seinen Freunden auch ›Monk‹ genannt wurde. Am ganzen Körper war Monk mit rostbraunen Borsten behaart. Aber sein äußerer Eindruck täuschte. Er war einer der führenden Industrie-Chemiker der USA.


  Monk hatte ins Telefon gesprochen. Der Mann, den er Winkeladvokat genannt hatte, war Brigadier General Theodore Marley Brooks, allgemein nur ›Ham‹ genannt. Er war die juristische Leuchte unter Docs Helfern.


  Als Doc Savage Monks Stimme hört, nahm er die Karte wieder aus dem Glasbehälter heraus, ging mit ihr in die Bibliothek hinüber und legte sie vor Monk auf den Tisch.


  »Dies wurde mir vor knapp drei Stunden zugestellt«, sagte Doc. »Die grünen Flecken waren vorher braun.«


  Monk nahm die Karte an der Kante. »Bewirkte Reagenz Nr. 7, das?«


  Doc Savage nickte. »Ja. Die Karte wurde mir in die Tasche gesteckt«


  Neben Monk stand ein weiterer Mann, von riesiger Gestalt und mit melancholischem Gesicht. Er sah auf die Karte und runzelte die Stirn. Er war Colonel John Renwick, von seinen Freunden »Renny« genannt. Er war der Ingenieur in Docs Spezialistengruppe.


  »Vorwahl 021, eh?« knurrte er.


  Noch ein dritter Mann befand sich in der Bibliothek, und er sagte: »Das ist die Vorwahlnummer von New Jersey. Jedesmal, wenn wir in New Jersey zu tun hatten, gab es Ärger.«


  Dieser Mann war im Vergleich zu den anderen schmächtig, hatte eine fahle Gesichtsfarbe und wirkte deshalb kränklich. Aber dieser Eindruck täuschte. Major Thomas J. Roberts war in seinem Leben noch keinen Tag ernstlich krank gewesen. Er war das elektronische Genie unter Docs Helfern. Sein Spitzname war ›Long Tom‹.


  In diesem Augenblick begann in der Bibliothek eine Wanduhr mit Westminstergong anzuschlagen. Doc griff nach dem Telefonhörer und wählte die Nummer, die auf der Karte gestanden hatte.


  »Ist dort die Nummer 330 1214?« fragte er.


  Die Stimme, die sich meldete, hielt sich nicht mit Einleitungen auf. »Hören Sie, ich habe mit Ihnen Verbindung auf genommen, um sie zu warnen, daß ...«


  Es schien, als ob am anderen Ende der Hörer explodiert war, denn ruckartig brach die Verbindung ab. Es gab auch kein Knacken oder Summen von ein oder zwei Sekunden mehr, wie es der Fall gewesen sein würde, wenn die Verbindung auf normale Weise unterbrochen worden wäre.


  Doc Savage hielt sich gar nicht mit dem Versuch auf, die Verbindung noch einmal herstellen zu wollen. Er rief vielmehr das Telefonamt in New Jersey an, und als er seinen Namen nannte, wurde ihm sofort Auskunft über den Anschlußinhaber gegeben.


  Er legte auf und wandte sich zu seinen Helfern um. »Eine blinde Nummer. Der Anschluß liegt abseits vom Newark-Trenton-Highway in den Marschen.«


  Doc ging durch die Empfangsdiele auf die Tür zum Flur zu. Seine drei Helfer hielten sich nur noch lange genug auf, um ein paar Ausrüstungsgegenstände zusammenzuholen, die sie vielleicht brauchen würden.


  Innerhalb von Sekunden brachte sie Docs privater Expreßlift in die Kellergarage des Wolkenkratzers. Eine Viertelstunde später glitt Docs unauffällig graue Limousine, der man nicht ansah, daß ihre Karosserie panzerplattenverstärkt, und ihre Scheiben kugelsicher waren durch den Holland Tunnel.
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  Kurz bevor Doc Savage um acht Uhr seinen Anruf getätigt hatte, bog ein klappriger alter Roadster von dem geteerten New Jersey Highway ab. Seine Scheinwerfer fingerten gespenstisch über das neblige Marschland.


  Der Fahrer schaltete, als er etwa anderthalb Meilen vom Highway entfernt war, plötzlich das Licht aus und parkte den kleinen Wagen in der Deckung von Büschen neben einem Feldweg. Er stieg aus und bewegte sich vorsichtig voran. Schwacher Lichtschein drang durch den Nebel und deutete auf eine Behausung hin.


  Aus der Nähe wirkt der Bau wie ein Blockhaus, das da mitten in dem Sumpfland kauerte. Es verriet seine Anwesenheit nur durch schwachen Lichtschein, der aus einem oberen Fenster drang, und eine Art tanzenden Lichtfinger in wechselnden Farben, der durch irgendeinen schmalen Spalt im Erdgeschoß zu fallen schien.


  Aus diesem Erdgeschoß, oder vielleicht auch aus dem Keller, kam ein tiefes Brummen, das auf irgendwelche laufenden Maschinen hindeutete.


  Der ungepflasterte krumme Feldweg, der sich durch die Marschen wand, schien die einzige Verkehrsverbindung zwischen dem alten Haus und der etwa zwei Meilen entfernten Zivilisation darzustellen. Das heißt, es gab da noch zwei Telefondrähte, die teils auf Masten, teils auf abgestorbenen Bäumen ins Dunkel davonführten.


  Im oberen Stockwerk des alten Hauses war keinerlei Bewegung zu erkennen. Das Motorsummen und der Lichtschein hinter dem Fenster waren das einzige, was darauf hindeutete, daß sich jemand darin aufhielt.


  Der Mann aus dem Roadster schien irgend etwas oder jemand in dem alten Haus zu fürchten. Alle paar Schritt blieb er stehen, duckte sich ins Marschgras und lauschte ängstlich.


  Irgendwo abseits des Feldwegs in den Marschen, in beträchtlicher Entfernung von dem alten Haus, strahlte ein Feuerpunkt auf. Der Mann verbiß einen Fluch, ändert seine Richtung und schlich jetzt auf diese andere Stelle zu. Doch bevor er sie erreichte, erlosch der Feuerpunkt wieder.


  »Vielleicht ein Jäger«, murmelte der Mann. »Nun, da hat er sich aber eine verflucht schlechte Stelle für sein Camp ausgesucht.«


  Als ob ihn die Anwesenheit nicht länger interessierte, ging der Mann seine Spur wieder zurück. Er sah auf das Leuchtzifferblatt seiner Armbanduhr.


  »Gleich ist es soweit«, murmelte er, »wenn der alte Jackson keine Halluzinationen gehabt hat.«


  Er hielt jetzt auf etwas höheren Grund, etwa zweihundert Meter abseits des alten Hauses, zu. Seine schmächtige Gestalt ging im Dunkel fast unter. Nur die Worte, die er weiter vor sich hinflüsterte, verrieten noch seine Anwesenheit.


  »Der große Doc Savage wird Punkt acht Uhr anrufen, wenn der alte Jackson ihn nicht falsch eingeschätzt hat.«


  Wieder sah er auf seine Armbanduhr. An acht Uhr fehlten noch genau fünf Minuten. Er schien hier auf irgend etwas zu warten, das mit dem Telefonanruf Doc Savages von Manhattan aus zu tun hatte.


  »Es wird nicht klappen«, murmelte er plötzlich zwischen zusammengebissenen Zähnen hindurch. »Und Doc Savage hat mich gesehen. Ich konnte förmlich seine Blicke auf meinem Hinterkopf spüren. Er hatte sofort gemerkt, daß ihm jemand etwas in die Tasche gesteckt hatte, obwohl ich ihn dabei gar nicht berührt hatte.«


  Die Leuchtzeiger zeigten zwei Minuten vor acht. Der Mann im Dunkel der Marschen begann nervös an seiner Unterlippe zu nagen. Er sah zu der Telefonleitung hinüber, die in den abgestorbenen Baumästen auszumachen war. Eine Minute vor acht.


  Der vielfarbige Lichtstrahl, der durch einen Fensterspalt im Erdgeschoß des alten Hauses gefallen war, erlosch. Der Wind stöhnte auf, als ob das Zusammenfallen des multifarbenen Lichtfingers ein Signal wäre.


  Der katzenhafte Mann machte sich steif. Er sah über seine Schulter zurück. Der rote Feuerpunkt, tiefer in den Marschen, war nicht wieder aufgetaucht. Vielleicht war der nach einer Campgelegenheit suchende Jäger weitergezogen.


  Punkt acht Uhr.


  Aus der Tiefe des Marschlands, aus keiner bestimmten Richtung, kam ein leises surrendes Geräusch, tückisch wie die Warnung einer Klapperschlange.


  Der katzenhafte Mann hatte kehrtgemacht und rannte davon. Der sumpfige Boden unter seinen Füßen begann zu schwanken und zu beben, als ob ihn eine schwere Detonation erschüttert hätte.


  Die Explosion hatte in dem alten Haus stattgefunden.


  Eine riesige Stichflamme schoß daraus hervor. Der fliehende Mann wurde von den Beinen gerissen, einmal, dann als er sich aufrappelte, gleich noch ein zweites Mal. Jedesmal wurden seine Kleider dabei in Schlamm getaucht.


  Taumelnd gelangte der Mann auf den krummen Feldweg. Die Explosion hinter ihm war so schlagartig vorbei, wie die gekommen war. Sie war von einem gespenstischen Glühen von stahlblauem Licht begleitet gewesen.


  Als der Mann die Stelle erreichte, an der er seinen Roadster zurückgelassen hatte, hatte sich wieder tiefes Dunkel und tiefe Stille über die Marschlandschaft gesenkt. Nur die Luft schien plötzlich um einige Grade kälter geworden zu sein, und sie roch nach Schwefel.


  Der Mann sprang in seinen Roadster und sah über die Schulter dorthin zurück, wo das alte Haus inmitten der Sümpfe gestanden hatte. Dort war jetzt nur noch rabenschwarzes Dunkel auszumachen, nicht der mindeste Lichtschein mehr.


  Die dünnen Lippen des Mannes verzogen sich wie von wildem Haß. Er startete den Roadster und jagte mit ihm den Feldweg entlang, zum Highway zurück.
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  Der mysteriöse Beobachter hatte reichlich Zeit, sich von dem Explosionsherd zu entfernen, bevor die State Police nachsehen kam. Das alte Blockhaus in den Sümpfen lag gut zehn Meilen von Newark entfernt. So verging einige Zeit, bis die State Police am Tatort erschien. Als Doc Savage ankam, blockierten längst Streifenwagen mit State Troopern den Feldweg durchs Moor.


  »Heilige Kuh! Was für eine phantastische Explosion!« grollte Renny. »Da sieh doch, Doc! Ein schnurgerader Kanal ist entstanden, wie mit dem Theodoliten ausgemessen!«


  Renny sah immer alles mit den Augen eines Ingenieurs.


  »Ja, er weist eine bemerkenswerte Symmetrie auf«, erwiderte der Bronzemann. »Dies ist die erste Explosion, die sich an geometrische Regeln hält, von der ich je gehört habe.«


  »Heulende Kalamitäten!« piepste Monk und kratzte sich seinen strubbelborstigen Kopf. »Das ist die perfekteste Zerstörung, die mir je unter die Augen gekommen ist.«


  »Perfekt ist genau das richtige Wort«, bestätigte Long Tom. »Und es sieht aus, als ob da allerhand komplizierte elektrische Maschinerie mit hochgegangen ist.«


  Sie standen inzwischen neben einem tiefen runden Krater. An ein paar Grundsteinen, die im Erdreich verblieben waren, sah man, daß hier einmal ein Haus gestanden haben mußte. Aber sonst war der Grund hier aufgewühlt wie von der Schaufel eines Riesenbaggers.


  An drei Seiten dieses Kraterlochs war die Explosion anscheinend senkrecht in die Höhe gegangen, an der vierten Seite hingegen fast waagrecht und hatte dadurch den schnurgeraden Kanal aus dem Sumpfboden gerissen. Dies ließ Doc zu einigen überraschenden Schlußfolgerungen kommen. Er ging aber nicht auf die elektrischen Maschinenteile ein, auf die Long Tom aufmerksam gemacht hatte, sondern führte seine Helfer vom eigentlichen Explosionsherd weg.


  Der herausgesprengte schnurgerade Kanal, der sich inzwischen mit Wasser gefüllt hatte, besaß genau die Breite des nicht mehr vorhandenen alten Blockhauses. Als Doc und seine Helfer ihn entlanggingen, sahen sie, daß er in seinem Verlauf schmaler zu werden schien.


  Sie waren etwa eine Viertelmeile gegangen, als Renny plötzlich knurrte: »Da, sieh mal, Doc !«


  Ein Mann lag an der Abbruchkante des Kanals. Das heißt, sein Rumpf, sein Kopf und seine Arme lagen dort. Die Beine fehlten. Der Mann war quer durchgeschnitten worden, so als ob ein riesiges Beil auf ihn niedergefahren sei.


  Eine Schrotflinte und ein Rucksack zeigten, daß der Mann ein Jäger gewesen war. Zweifellos hatte er hier sein Camp aufgeschlagen gehabt, um im Morgengrauen beim ersten Ausflug von Wildgeflügel zur Stelle zu sein. Ein paar Meter weiter waren die Aschenreste eines Feuers zu erkennen.


  Doc untersuchte die durch die Explosion geschaffene Abbruchkante im Lichtschein seiner Dynamotaschenlampe. Offenbar gab ihm die Art, wie der Körper des Opfers durchgeschnitten worden war, erste Hinweise.


  Long Tom sagte: »Die Trümmer von elektrischen Maschinenteilen, die drüben liegen, deuten darauf hin, daß da versehentlich etwas hochgegangen ist. Aber um solche verheerende Wirkungen zu erzielen, müssen dabei gigantische Volt- und Stromstärken im Spiel gewesen sein, es sei denn ...«


  »Es sei denn«, sagte Doc, »atomare Kräfte haben diese elektromagnetischen Phänomene bewirkt.«


  Ein Stück hinter dem Toten, etwa eine Meile von dem weggesprengten Blockhaus, verlief sich der Kanaleinschnitt. Zuletzt war er nur noch ein paar Zoll breit und ein oder zwei Zoll tief gewesen.


  Doc führte die anderen jetzt zu dem eigentlichen Explosionsherd zurück. Angesichts derart zerbombter Trümmer hatte die State Police es aufgegeben, nach Fingerabdrücken zu suchen.


  Doc jedoch waren keine Einzelheiten der elektrischen Maschinentrümmer entgangen, auf die Long Tom hingewiesen hatte. Insbesondere schien ihn eine polierte Kupferkugel zu interessieren, die ein Stück abseits lag. Während die State Troopers neugierig zusahen, stäubte er ihre glänzende Oberfläche mit Fingerabdruckpulver ein.


  Die Kapillarlinien eines Zeigefinger und eines Daumens tauchten auf. Unter einem starken Vergrößerungsglas verglich sie Doc mit denen auf der Karte mit der Warnung, die ihm zugesteckt worden war. Er steckte die Karte in die Tasche zurück. »Eindeutig stammen beide von demselben hageren Mann«, sagte er.


  Ein State-Police-Sergeant starrte ihn an. »Sie sind Doc Savage, nicht wahr?«


  »Ja.«


  »Die Fingerabdrücke da werden uns nicht mehr helfen«, sagte der Sergeant. »Wenn der Kerl da drin war, ist von ihm kaum etwas übriggeblieben. Kommen Sie mal hier rüber, Mr. Savage.«


  Er führte Doc beiseite und zeigte ihm einen Fuß, der in einem hohen Stiefel steckte, wie ihn ein Mann in Sumpfgelände getragen haben mochte. Dicht über dem oberen Stiefel war das Bein wie mit Operationsmesser abgetrennt. Doc sah nur flüchtig hin.


  »Nein«, sagte er, »dies war ein anderer Mann. Vermutlich der, der sich am Telefon meldete.«


  Docs leise gesprochene Worte waren nur an seine Helfer gerichtet. Er versuchte, aus den dürftigen Hinweisen einen Zusammenhang zu konstruieren. Der Mann in dem Haus mußte gewußt haben, daß er vom Tode bedroht war oder zumindest in irgendeiner Gefahr schwebte. Und der andere Mann, der Hagere, war daraufhin mit einer Warnung zu ihm, Doc, geschickt worden. Obwohl es so sein mochte, befriedigte es Doc jedoch noch nicht. Es konnte auch sein, daß der andere Mann geschickt worden war, um ihn und seine Helfer in die Sache hineinzuziehen. Vielleicht war der Zweck des Ganzen auch gewesen, ihm eine Demonstration zu geben. Dann war dieser Zweck erreicht worden.


  Mehr ergab sich aus den weit verstreuten Trümmern nicht. Nur der in einem Stiefel steckende Fuß wies darauf hin, daß sich im Haus ein Mann befunden hatte.


  Doc führte seine Helfer zum Wagen zurück.


  Während die Untersuchungen der Explosion noch im Gange waren, spielte ein Automobil Katz’ und Maus mit den Streifenwagen der State Police und anderen Wagen, die am Explosionsherd eintrafen. Mehrere Male wurde dieser Wagen rasch auf einen Nebenweg gefahren, wenn sich. Sirenengeheul näherte. Der flüchtige Wagen gelangte ungesehen zum Highway zurück und jagte in Richtung Newark davon.


  Ein Motorradstreifenpolizist, der auf dem Highway zurückgelassen worden war und hinter einer Kurve postiert war, sah den Wagen an sich vorbeiflitzen und nahm sofort die Verfolgung auf.


  Der Fahrer des Wagens hielt das Gaspedal offenbar bis zum Anschlag durchgetreten. Dennoch fuhr der Motorradcop keine zwanzig Sekunden später neben dem hinteren Kotflügel des Wagens. Der Wagen schwankte hin und her, und seine Reifen kreischten. Als er ins Schleudern geriet, blieb dem Motorradcop keine Chance mehr. Das Motorrad wurde in die Luft katapultiert und überschlug sich dreimal. Der Cop landete als schlaffes Bündel im Straßengraben.


  Der Fahrer des Wagens sah über die Schulter zurück, nachdem er scharf abgebremst hatte. Andere Wagenlichter waren nicht zu sehen. Der Mann sprach daraufhin etwa eine Minute lang, ein seltsames Verhalten, da er allein im Wagen war. Dann stieg er aus, ging zurück und kickte ein paar Meter von dort entfernt, wo der regungslose Cop lag, mit dem Fuß ins lose Erdreich. Danach ging er wieder zu seinem Wagen zurück, setzte sich hinters Lenkrad und jagte in Richtung Newark davon.


  Als Doc Savage und seine Männer zu der Stelle kamen, hatten die State Trooper eines Streifenwagens gerade den Cop im Graben entdeckt, der im Begriff war, wieder zu sich zu kommen. Er war nur bewußtlos gewesen. Er konnte nur angeben, daß es ein Wagen einer bekannten Marke gewesen war, der ihn gerammt hatte. Das Nummernschild war mit Schmutz beschmiert gewesen.


  Doc stieg aus. Noch zwei andere Polizeiwagen und weitere vorbeikommende Privatwagen hatten gehalten. Im Kreis standen alle um den Cop herum, der im Gesicht böse Abschürfungen erlitten hatte.


  Aus dem letzten Privatwagen, der gehalten hatte, stiegen drei Männer aus. Niemand beachtete, daß der Fahrer dieses Wagens in einen nahen Seitenweg abbog. In diesem Augenblick erstarrten jene, die um den Cop herumstanden, in verblüfftem Schweigen.


  Aus dem nebligen Dunkel über den Marschen drang eine hohe schrille Stimme herüber.


  »Doc Savage, hüten Sie sich! Forschen Sie nicht mehr weiter nach! Ich bin unangreifbar und unüberwindlich! Ich beherrsche die größte Zerstörungskraft der Welt! Einmischung dulde ich nicht! Denn ich bin – Var!«


  Die mysteriöse Stimme brach ab.


  »Heilige Kuh!« knurrte Renny. »Was war das, Doc?« Doc war dabei, mit seiner Dynamotaschenlampe den Boden rundherum abzuleuchten. Aber der war inzwischen völlig zertrampelt. Den Fußspuren konnte man nichts mehr entnehmen.


  »Sucht die Ränder des Sumpfgebietes ab«, wies Doc seine Helfer an. »Kickt mit den Füßen in das Gras, wo es hoch steht.«


  Monks gedrungene Gestalt mit den gorillahaft langen Armen verschwand im Nebel. Nach etwa hundert Meter blieb er ruckartig stehen. »Verflucht«, murmelte er, »was war das?«


  Damit meinte Monk nicht die schrille hohe Stimme, die vorher zum Highway hinübergedrungen war. Monk hatte vielmehr eine andere, schwache Stimme gehört, die wie der heisere Hilfeschrei eines Mannes geklungen hatte. Monk stapfte in die Richtung, aus der die Stimme gekommen war, tiefer in die Marschen hinein. Alsbald sah er einen Mann, der bereits bis über die Taille in einem Sumpfloch steckte.


  »Kopf schön hochhalten und möglichst nicht bewegen, Freundchen!« rief Monk und watete auf das Sumpfloch zu.


  Aus dem hohen Gras richteten sich Gestalten auf und umringten ihn. Monk war dadurch gehandicapt, daß er bereits bis zu den Knien im Morast stand. Einer der Männer hechtete vor und landete auf Monks Rücken. Das war ein Fehler.


  Mit seinen überlangen Armen griff Monk nach hinten, packte den Mann am Kopf und schleudert ihn durch die Luft, daß er sich zweimal überschlug und mit dem Gesicht voran in den Sumpf klatschte.


  Außerstande, seine Füße rasch aus dem Morast zu ziehen, setzte Monk dem nächsten Angreifer seine Faust ins Gesicht. Der dritte Mann war daraufhin vorsichtiger, hielt sich zurück. Als er sich endlich zum Angriff entschloß, hielt er einen armdicken Knüppel in der Hand, den er auf Monks ungeschützten Kopf niedersausen ließ.


  Monk stürzte hin wie ein gefällter Baum. Schlamm drang ihm in den Mund und in die Nasenlöcher.


   


  Nach etwa zehn Minuten fruchtlosen Suchens nach dem Ursprung der Stimme, die aus dem Sumpf gekommen war, kehrten Doc, Renny und Long Tom zum Highway zurück. Sie warteten noch weitere zehn Minuten, aber Monk kam nicht zurück.


  Ein schwerer Wagen mit einem großen Kofferraum bog hundert Meter entfernt von der Seitenstraße auf den Highway zurück. Unbemerkt schleuste er sich in die Kolonne der anderen Fahrzeuge ein, die zur Stadt zurückfuhren.


  Doc und die anderen suchten die Marschen noch eine weitere volle Stunde ab. Dann rief Doc Renny und Long Tom zurück.


  »Monk ist gekidnappt worden«, sagte er. »Ich habe im Sumpf die Stelle gefunden, wo den Spuren nach mehrere Männer über ihn hergefallen sind.«


  Doc hatte auch Monks schlammbedeckten Hut mitgebracht.
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  »Weiteres Suchen nach ihm dürfte hier nutzlos sein«, erklärte Doc Savage. »Sie werden längst mit ihm auf und davon sein. Er scheint vorerst nicht in unmittelbarer Lebensgefahr zu schweben.«


  Eine knappe Stunde später glitt Docs Wagen wieder die Rampe zu der Kellergarage in dem Wolkenkratzer hinunter, in dem sich Docs Hauptquartier befand. Als sie im Fahrstuhl hinauffuhren, schien der Bronzemann zu einem definitiven Schluß gelangt zu sein.


  Aber zunächst sagte er nichts davon. Nur er verfügte über genügend Wissen von Atomkräften in Zusammenhang mit elektromagnetischen Strahlungskräften. Die anderen würden ihn deshalb sowieso nicht verstanden haben. Als er endlich sprach, griff er einen ganz anderen Punkt auf.


  »Irgendeine Frau hat mit den seltsamen Ereignissen von heute nacht zu tun«, bemerkte er ganz ruhig.


  »Heilige Kuh!« platzte Renny heraus. »Von ’ner Frau habe ich nirgendwo was gesehen.«


  »Ja, eine Frau hängt da irgendwie in der Sache drin«, sagte Doc. »Ich hörte sie leise rufen, auch wenn es kaum mehr als ein Flüstern war. Sie scheint mit diesem Mann zu streiten, der sich Var nennt. Ihr hörtet alle eine Geisterstimme sprechen. Ich hörte noch eine zweite Stimme.«


  Daraufhin zeigte Renny keinerlei Überraschung mehr. Dank seines zweistündigen täglichen Fitneßtrainings verfügte Doc über exzeptionelle Hörkräfte.


  »Hast du vor, eine Art neuen elektrischen Detektor zu bauen?« fragte Long Tom, als er sah, daß Doc im Labor mit Kupferdrähten, Spulen und Transistoren zu hantieren begann.


  »Der würde wohl kaum etwas nützen«, erklärte ihm Doc. »Die Explosion wurde von einem einmaligen zufälligen Freiwerden gewaltiger elektrischer Kräfte bewirkt. Auch ein Geigerzähler oder ähnliches könnte uns dabei nicht weiterhelfen.«


  Die Alarmanlage in Docs Suite schlug an. Aber es war nur der Telegrammbote.


  Doc quittierte ihm den Empfang, und der Bote stand daneben, als Doc den gelben Umschlag aufriß. Das Telegramm lautete:


   


  HABE KNOCHEN EINES PRAEHISTORISCHEN PLATYPUS AUSGEGRABEN DER AUF DIE ZEIT VOR PALEOZONISCHEN SÄUGERN ZURÜCKGEHT STOP WERDE FÜR DIE KOMMENDEN VIERZEHN TAGE IN CAPSER BLEIBEN FALLS DU VERBINDUNG AUFZUNEHMEN WÜNSCHST


  JOHNNY


   


  ›Johnny‹ war William Harper Littlejohn, der Geologe und Archäologe unter Docs Helfern. Seit mehreren Wochen war er schon an einer Fundstelle von prähistorischen Knochen in Wyoming.


  Als Doc das Telegramm in die Tasche steckte, errötete der Telegrammbote und stotterte: »M-Mr. Savage – könnte ich wohl – äh – einmal einen Blick – in Ihr Labor werfen – bitte?«


  »Aber sicher«, sagte Doc, in Gedanken an das Telegramm verloren. »Kommen Sie mit – hier, bleiben Sie an der Tür stehen.«


  Fasziniert starrte der jugendliche Telegrammbote auf die Hunderte von glitzernden Geräten aus Metall und Glas.


  »Jesses!« rief er aus.


  Dann machte er kehrt und ging auf die Tür zum Flur zu, als ob ihm ganz schwindlig von dem war, was er gesehen hatte. In diesem Augenblick war eine dünne Stimme zu vernehmen, die aber ganz deutlich zu verstehen war.


  »Doc Savage – selbst Sie sind mir nicht gewachsen! Ich habe Ihren Mann namens Monk! Halten Sie sich aus der Sache heraus, oder er wird ausgelöscht werden, daß keine Spur von ihm übrig bleibt! Nach und nach wird das mit allen Ihren Helfern geschehen! Auch Sie selbst müssen sterben, wenn Sie nicht auf geben. Nichts kann mich aufhalten, bevor mein Ziel erreicht ist, denn ich bin – Var!«


  Der Telegrammbote war wie angewurzelt stehengeblieben, mit immer größer werdenden Augen. Er sah Doc und seine zwei Helfer an. Dann wandte er sich plötzlich um und floh auf den Fahrstuhl zu.


  »Heilige Kuh!« stieß Renny hervor. »Er hat hier etwas gepflanzt, während wir wegwaren. Los, komm, Long Tom!«


  Long Tom half ihm bei der Suche. Sie zogen die Schreibtischschubladen heraus und hoben die Kanten des Teppichs an.


  Doc nahm den Telefonhörer ab, wählte die Nummer des zuständigen Telegrafenbüros, sprach kurz und legte wieder auf.


  »Nehmt den Laden nicht völlig auseinander«, bemerkte der Bronzemann ganz ruhig. »Die Stimme ist mit dem angeblichen Telegrafenboten wieder gegangen. Ich hätte ihn aufhalten können, aber vielleicht ist es besser, diesen Var noch ein paar mehr von seinen Karten aufdecken zu lassen. Johnny hat jedenfalls niemals ein Telegramm geschickt.«


  »Kein Telegramm?« schnappte Long Tom. »Dann muß dieser Bursche, der sich Var nennt, uns und unsere Gewohnheiten aber verdammt gut kennen.«


  »So ist es«, bemerkte Doc grimmig. »Var scheint nicht nur über einen bemerkenswerten wissenschaftlichen Verstand zu verfügen, sondern auch über einen sehr scharfen kriminellen. Freunde, wir stehen hier wahrscheinlich dem gefährlichsten Mann gegenüber, mit dem wir es je zu tun hatten!«


  Das Summen des Telefons unterbrach ihn. Doc hob den Hörer ab.


  »Hier ist der Police Commissioner. Doc Savage selbst? ... Hier bei uns ist die Hölle los. Sie sind wahrscheinlich der einzige, der noch helfen kann. Meine Leute sind der Sache einfach nicht gewachsen.«


  »Was gibt es?« sagte Doc.


  »Die Explosion, da in Jersey drüben, war offenbar kein Unfall«, sagte der Commissioner.


  Doc sagte nichts und wartete.


  »Aber das ist noch nicht alles«, fuhr der Commissioner fort. »Die nächste Explosion ist bereits geplant, für Long Island. Sie kann jeden Augenblick erfolgen. Sie kennen doch J. Afton Carberry, der durch Kredite an Europa und Südamerika Millionen gemacht hat.«


  »Ja, ich kenne ihn«, sagte Doc. »Er hat das Geldverleihgeschäft inzwischen anderen überlassen und sich ins Privatleben zurückgezogen. Vor einem Jahr verschwand er. Erklärte damals, er würde ein Buch über den Zellularursprung des Menschen schreiben. Ein recht smarter Bursche.«


  »Aber inzwischen ist er nicht mehr so smart«, entgegnete der Commissioner. »Er hat vielmehr eine Heidenangst. Er rief vor ein paar Minuten bei uns an. Sagte, er hätte eine Todeswarnung erhalten, die als Stimme von irgendwoher kam, wo niemand war. Daraufhin hat Carberry völlig den Kopf verloren.«


  »Wie lautete die Warnung?« warf Doc ein. »Wurde darin eine feste Zeit angegeben?«


  »Soweit ich es im Kopf habe, lautete die Warnung: Sie haben achtundvierzig Stunden Zeit, mir Ihr Vermögen zu übereignen, oder Sie werden sterben. Andere Finanziers werden Ihrem Beispiel zu folgen haben. Den verheerenden Kräften, über die ich verfüge, ist niemand gewachsen. Noch vor dem Morgengrauen werde ich Ihnen eine Demonstration von ihnen geben. Gegen mich kann niemand aufkommen, denn ich bin – Var.«


  »Ich werde Sie an Carberrys Wohnsitz erwarten«, sagte Doc.


  Der Bronzemann hielt sich nur noch lange genug auf, um Long Tom anzuweisen, das Experiment fortzuführen, das er begonnen hatte. Zögernd ging der Elektroniker daraufhin ins Labor hinüber.


  »Du begleitest mich«, sagte Doc zu Renny.


  Renny, der das Telefongespräch über Raumlautsprecher mitgehört hatte, war bereits in eine kugelsichere Weste geschlüpft. Gemeinsam rannten sie zum Fahrstuhl hinüber, und der jagte mit ihnen abwärts. Minuten später glitt Docs gepanzerte Limousine auf die nächtliche leere Straße hinaus.


  Während Doc fuhr, sprach er von den potenziellen Möglichkeiten der Drohung gegen J. Afton Carberry. Er ging alle durch, bei denen Explosivkräfte wie im Falle von New Jersey frei werden könnten.
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  Während Doc Savage und Renny auf den Landsitz J. Afton Carberrys zu jagten, erwachte Monk in einem sargähnlichen Behältnis, das aber nicht lang genug für ihn war. Sein kurzer Körper und seine langen Arme waren in Hockstellung zusammengestaucht. Mit dem Kopf stieß er gegen eine Metallwand. Ausnahmsweise war Monk einmal froh, daß seine Beine nicht so lang waren wie seine Arme.


  »Verflucht, wenn ich hier nicht lebend begraben bin!« knurrte er und versuchte, sich in eine etwas bequemere Stellung zu bringen. »Nee, tot bin ich nicht. Sonst würde sich mein Kopf nicht wie ein gespaltener Kürbis anfühlen.«


  Monk atmete tief durch, bewegte seinen mächtigen Brustkorb, um den wenigen Sauerstoff aus dem beengten Raum in die Lungen zu ziehen. Langsam kehrten seine Kräfte zurück.


  »Jedenfalls lieg ich hier noch nicht auf einem Friedhof«, murmelte er, »aber verdammt, wo immer ich hier bin, hier bleib ich nicht.«


  Monks Körper, der die Kraft von anderthalb normalen Männern aufwies, begann regelrecht anzuschwellen, als er seinen Brustkorb bis zur äußersten Kapazität mit Luft füllte und seine Ellenbogen gegen die Wände seines Metallgefängnisses stemmte.


  Der Kofferraum des Wagens, in dem Monk lag – raffinierterweise war er halb unter dem Rücksitz angeordnet – war technisch nicht konzipiert, solch konzentrierten Kräften von innen her zu widerstehen. Die verchromten Verschlußkrampen schnappten auf. Mit einem lauten Beng flog der gewölbte Deckel hoch. Monk kam herausgeplatzt und landete affengewandt, wie es seinem Körperbau entsprach, akkurat auf den Beinen. Laute der Überraschung und Warnung drangen an seine kleinen beharrten Ohren. Ein Mann stieß einen Fluch aus, und von überall kamen Gestalten auf ihn eingestürmt.


  Sie waren hier in einer schwach beleuchteten betonierten Garage. Anscheinend befand sie sich im Kellergeschoß eines größeren Gebäudes. Schwere Eisentüren verschlossen die Ausgänge. Der ersten auf ihn eindrängenden Gestalt konnte Monk durch einen behenden Schritt zur Seite ausweichen. Mit einem seiner unglaublich langen Arme packte er seinen Angreifer am Genick. Der Mann war alles andere als leicht. Aber fast spielend hob Monk ihn von den Beinen und wirbelte ihn durch die Luft. Der Mann landete mit dem Kopf auf dem hochstehenden Kofferraumdeckel und hinterließ darin eine tiefe Delle. Benommen blieb der Mann am Boden liegen.


  Monk stieß eine Art Dschungelschrei aus.


  »Kommt doch, ihr feigen Ratten!« knurrte er.


  Drei Männer, die sich auf ihre Überzahl verließen, nahmen die Aufforderung an. Beide Fäuste von Monk bekamen knirschend Kontakt mit Haut und Knochen. Dem dritten Mann stellte er seinen Fuß zwischen die Beine, benutzte den Fuß als Drehhebel, und der Mann stürzte auf seine am Boden liegenden Gefährten. Inzwischen drangen noch weitere Gestalten auf Monk ein, aber er sah vielmehr zu einem Mann hinüber, der im Hintergrund stehengeblieben war.


  Dieser Mann war klein und stämmig, mit breiten Schultern und breitem Gesicht. Seine kleinen Augen hinter den Fettwülsten blitzten frettchenhaft. Der kleine Mund über dem Doppelkinn gab ihm ein fast lächerliches Aussehen.


  Monk sah sich einer hoffnungslosen Übermacht gegenüber. Er schnellte sich von seinen kurzen Beinen ab, rammte im Flug in zwei weitere Männer hinein, und sie schlugen hin, daß ihre Köpfe auf den Betonboden krachten. Aber einem anderen Mann gelang es, Monk mit einem dicken Knüppel hinter dem einen Ohr zu treffen.


  Monk taumelte. Er fand sich dem Mann mit dem Mondgesicht gegenüber. Der hielt etwas in der Hand, was wie die Kapsel eines Stahlbandmaßes aussah. Aus dieser Kapsel spritzte ein dünner Strahl, Monk genau ins Gesicht.


  Monk knirschte mit den Zähnen. Es war Ammoniak, der in seinen Augen wie die Hölle brannte. Geblendet ging Monk unter einem Ansturm weiterer Gestalten auf Hände und Knie nieder. Eine Minute später war er an Händen und Füßen gebunden.


  Seine Häscher schoben ihn in einen Selbstbedienungslift. Da ihm von dem Ammoniak die Augen tränten, konnte Monk nur schätzen, wie viele Stockwerke sie hinauffuhren. Dann wurde er einen Flur entlanggeschoben.


  Einer der Männer fluchte und murmelte: »Wo ist der Knopf, Wheeze?«


  Obwohl Monk nur verschwommen sah, merkte er, daß mit ›Wheeze‹ der Mondgesichtige gemeint sein mußte.


  »Direkt unter – siss – dem kleinen Bild – siss – du Trottel«, gab Wheeze zischelnd zurück. Er hörte sich an wie eine chronischer Fall von schwerem Asthma.


  Monk erkannte erst jetzt, daß sie in einem elegant eingerichteten Apartment waren. In der Wandvertäfelung schwang eine Tür auf, und dahinter wurde eine Treppe sichtbar. Die Mündung einer Automatik wurde Monk in den Rücken gedrückt.


  Vom Kopf der Treppe gelangten sie in einen tresorartigen Raum, der aber ebenfalls höchst feudal ausstaffiert war. Monk fielen insbesondere die seltsamen Ölgemälde auf, die überall an den Wänden hingen. Alle stellten irgendwelche Formen von Meeresleben dar.


  »Nur ein Verrückter kann hier hausen«, murmelte er.


  »Wheeze« – Pfeifer – war natürlich ein Spitzname. Monk hörte, wie Wheeze jetzt mit einem anderen Namen angeredet wurde. McGovern, offenbar sein Nachname.


  »Vorsicht mit Namen, Smoke«, schnappte Wheeze. »Bleibt bei denen, die der Boß uns angehängt hat.«


  Monk schloß daraus, daß der Boß nicht unter den Anwesenden war. Er wurde in einen Sessel gedrückt. Wheeze trat vor ihn hin.


  »So, Sie sind der große Affe, den der Bronzekerl für seine chemischen Tricks braucht«, erklärte er. »Nun – siss – über ein oder zwei dieser kleinen Tricks würden wir gern Näheres wissen. Außerdem werden Sie uns einiges über das Arrangement da bei Ihrem Doc Savage flüstern.«


  »Da werden Sie lange warten können«, knirschte Monk.


  Wheeze spitzte den Mund, und seine Äuglein blitzten.


  »Sie weigern sich und halten sich wohl für besonders smart«, zischte er Monk an. »Nun, wir werden sehen. Smoke, ist der Nachhelfer bereit?«


  Der Mann namens ›Smoke‹ grinste breit.


  »Aber sicher«, feixte er. »Gleich hier drüben.«


  An der einen Seite des Raums wurde eine breite Glastür aufgeschoben.


  Monk wurde auf die Beine gestellt und in den Raum nebenan geschoben. Dieser Raum war gekachelt und gänzlich kahl und leer. Der einzige Mann, der sich im Raum befand, brauchte auch keinen Stuhl. Er stand in einer blitzenden Ritterrüstung aufrecht mitten im Raum.


  Monk wurden die Fesseln abgenommen, aber zwei Männer drückten ihm die Mündungen von Automatikpistolen in die Rippen.


  »Wir versuchen immer unnötiges Blutvergießen zu vermeiden«, zischte Wheeze süffisant. »Aber natürlich gibt es Fälle ...«


  Monk wurde auf die aufrecht stehende Ritterrüstung zugeschoben. Er hatte inzwischen gesehen, daß sie hohl war und im Inneren groß genug, um auch einen sehr kräftigen Mann aufzunehmen.


  Monks Blick blieb an den halbgebeugten Eisenarmen des Roboters hängen, denn die Metallfinger umklammerten zwei lange spitze Messer, die mit ihren Spitzen einwärts gerichtet waren, auf den Brustpanzer zu. Es sah dadurch aus, als wollte der Roboter Harakiri begehen.


  An einer der gekachelten Wände war eine Schalttafel angebracht, mit mehreren Hebeln, Anzeigeinstrumenten und einer Kapsel in der Mitte, die ein Mikrofon zu sein schien.


  »Alles mucksmäuschenstill!« befahl Wheeze. Seine Gefährten kamen der Aufforderung nach, keiner rührte sich mehr. »Und jetzt passen Sie auf, Sie supergescheiter Affe.«


  Ein Mann trat vor und legte einen Hebel um. Nachdem er zurückgetreten war, sprach Wheeze mit leiser Stimme: »So, tu deine Arbeit, Big Boy!«


  Langsam beugten sich die Arme des Roboters einwärts. Die Messer mit ihren scharfen Spitzen näherten sich zwei Schlitzen in dem Brustpanzer, so langsam, daß man die Bewegung kaum wahrnahm.


  Aber unerbittlich beugten sich die Eisenarme weiter, und die Messerspitzen drangen in den Brustpanzer ein. Eine Minute verging, zwei. Monk stöhnte unwillkürlich auf. Dann hatten sich beide Messerklingen bis zum Heft in den Brustpanzer gesenkt. Der Mechanismus hörte zu surren auf.


  »Nur ein einziges Wort von Ihnen genügt«, murmelte Wheeze, »ein Flüstern oder ein leises Schnauben, und das Mikrofon fängt ihn auf, und der Roboter beginnt seine Arbeit. Wir stecken Sie jetzt in diesen ›Überzeuge‹. Wenn wir Sie aus ihm wieder rausholen, werden Sie reden wie ein Buch, nachdem Sie solange nicht mal einen Piepser von sich geben durften.«


  »Meinen Sie!« schnappte Monk. »Nicht ein Wort werden Sie aus mir rauskriegen.«


  Da ihm zwei Pistolenmündungen in den Rücken gedrückt wurden, blieb Monk nichts anderes übrig, als in die Ritterrüstung hineinzutreten, deren rückwärtiger Teil an Scharnieren aufschwang. Er wurde gezwungen, seine überlangen Arme in die Aushöhlungen der Roboterarme zu zwängen. Dann wurde die Klappe des Foltergeräts hinter ihm geschlossen.


  Vorher wären die Messer wieder ausgefahren worden, und während des Einschließens von Monk war die Geräuschkontrollsteuerung über das Mikrofon ausgeschaltet worden. Jetzt sah Wheeze durch die Augenlöcher des Kopfpanzers Monk in die Pupillen.


  »So, und jetzt können Sie sich Ihren Groll von der Seele reden – oder auch nur flüstern«, sagte Wheeze und grinste. »Fertig, Smoke? Los, alles raus. Schaltet das Ding ein.«


  Wheeze folgte seinen Männern durch die Glastür, die sich lautlos schloß. Monk konnte die Männer draußen reden und gestikulieren sehen, aber hören konnte er nichts. Er war mit dem Roboter und seinen Gedanken in dem schallsicheren Raum allein.


  Monk sah zu der Mikrofonkapsel am Schaltbrett hinüber, und er sah die einwärts gerichteten Messerspitzen. Es gab vieles, was Monk sich nur zu gern von der Seele geredet hätte. Aber er beschränkte sich lieber auf’s Denken.


   


   


  6.


   


  Monk vertraute darauf, daß Doc Savage bald seine Spur finden würde. Er würde weit niedergeschlagener gewesen sein, wenn er gewußt hätte, daß Doc und Renny in diesem Augenblick auf einer Straße Long Islands dahin jagten.


  Der Bronzemann sah kritisch zu dem Nachthimmel über Little Neck hinauf. Dieser exklusive Villenvorort an der äußersten Stadtgrenze von New York City lag in tiefem Schlaf. Große Ulmen breiteten schützend ihre Arme über die Millionärsheime.


  Ganz am Ende der Reihe von Feudalvillen lag der im Kolonialstil gehaltenen Landsitz von J. Afton Carberry. Im Gegensatz zu allen anderen Häusern erstrahlte er im Licht, was Doc schon gesehen hatte, als sie noch eine halbe Meile entfernt waren. Der Lichtschein fiel bis zu den tief hängenden Wolken hinauf.


  »Heilige Kuh!« knurrte Renny. »Man sollte doch denken, daß ein so smarter Kerl wie dieser Carberry mehr Verstand hätte, als daß er sein Haus wie einen Weihnachtsbaum beleuchten läßt. Vielleicht kommt dieser Var per Flugzeug, dann hat er das beste Ziel, das er sich wünschen kann.«


  »Vielleicht ist das tatsächlich die Art, in der er diesmal kommt«, bemerkte Doc trocken. »Nun, wir werden sehen, was wir da tun können.«


  Auf Carberrys Grund wimmelte es von Polizei. Wie eine weiße Schlange wand sich die geschotterte Zufahrt zwischen den Bäumen hindurch. Bis zu dem illuminierten Herrenhaus waren es vom Tor fast zweihundert Meter.


  Doc fuhr etwa fünfzig Meter die Schotterzufahrt hinauf. Das Motorgeräusch seines schweren Wagens war nicht mehr als ein Summen.


  »Und da sind wir schon ...«, setzte Renny an.


  In diesem Augenblick schoß ein stahlblauer Lichtstrahl vom Himmel herunter. Wie eine scharfe Degenklinge hob er sich vom wolkenverhangenen Nachthimmel ab. Er fiel nur wenige Meter vor Docs Wagen auf die Schotterzufahrt, glitt dann aber rasch auf den Wagen selbst zu.


  Doc riß das Lenkrad herum und fuhr den Wagen zwischen die Bäume. Mit einer blitzschnellen Armbewegung schob er Renny nach draußen und ließ sich selber zur anderen Wagentür hinausfallen.


  »Bei soviel Licht kann ...«, schrie Renny.


  Es war eines von wenigen Malen, wo Doc von seinem Gehör im Stich gelassen wurde. Die Trommelfelle dröhnten ihm. Es war, als ob ihn von Kopf bis Fuß eine glühende Strahlung durchdrang.


  Docs Arme und Beine waren augenblicklich taub und gelähmt. Seine motorischen Nerven weigerten sich, dem Gehirn zu gehorchen. Er spürte, wie er vornüberkippte.


  »Kaltes Licht«, war Docs sofortiger Gedanke. Wie die von den Bewohnern des Landes der Ewigen Nacht geschaffene Beleuchtung. Nur war deren Licht tatsächlich kalt und harmlos gewesen. Dieses Licht hier durchfuhr einen wie ein glühender Feuerstrahl.


  Doc war vorübergehend paralysiert. Er wollte Renny warnen, wegzubleiben, aber kein Laut kam aus seiner zugeschnürten Kehle. Er spürte, wie ihm das Bewußtsein zu schwinden drohte. Seine Haut fühlte sich an, als ob tausend glühende Nadeln auf sie einstachen.


  Doc raffte seine ganze Energie zusammen und stellte sich mühsam auf die Beine. Über sich hörte er jetzt ein tieffliegendes Flugzeug. Es hatte keine Positionslichter gesetzt, aber der Ausgangspunkt des Lichtstrahls enthüllte nur zu deutlich, wo es war.


  Renny hatte seine Kompakt-Maschinenpistole rausgerissen und feuerte zum Nachthimmel hinauf, natürlich ein aussichtsloses Unterfangen. Er war jetzt wieder neben Doc. Von allen Seiten rannten Polizisten auf das Haus zu.


  »Nicht näher rangehen!« warnte Doc. Er hatte seine Stimme wiedergefunden.


  Ein seltsames weiches Zischen erfüllte die Luft. Doc ahnte, was jetzt kommen würde.


  Die Luft wurde weggesaugt. Renny und die nächststehenden Cops hatten das Gefühl, in einem riesigen Vakuum zu stehen. Sie japsten nach Atem. Selbst aus den Lungen war ihnen, schien es, die Luft herausgesogen worden.


  Doc fixierte das feudale Landhaus Carberrys. Er erwartete unwillkürlich, daß die Millionen-Dollar-Architektur zerstört worden war, aber sie war gänzlich heil geblieben.


  Aus dem Waldbestand auf der Rückseite des Grundstücks kam ein Rauschen wie von einer Windhose, und mehrere mächtige Bäume wurden umgeknickt wie von Geisterhand.


  Der gleißende blaue Lichtstrahl erlosch. Aber der Boden zitterte noch nach, als hätte hier gerade eine verheerende Explosion stattgefunden.


  Die Polizisten rappelten sich wieder auf und klopften ihre Uniformen ab. Alle waren jetzt vorsichtig geworden. Auch Doc Savage ging nicht auf die Stelle zu, wo der blaue Lichtblitz eingeschlagen zu haben schien, sondern auf das Haus zu. In der Ferne entschwand das Motorgeräusch der abfliegenden Maschine.


  Renny tauchte neben Doc auf. Sie drängten sich an den Cops vorbei, die die Eingänge bewachten. Doc erkannte Carberry sofort nach Zeitungsfotos wieder, die er gesehen hatte.


  Carberrys Gesicht war kalkweiß. Ein schütterer grauer Haarkranz umrankte seine kahle Schädelplatte. In seinen dürren Armen hielt er eine schluchzende Frau. Sie schien höchstens halb so alt wie der pensionierte Finanzier zu sein.


  Die Frau trug ein Spitzennachthemd, und ihre Haut hatte einen samtartigen Glanz, bemerkte Renny bewundernd. Aus ihrem Gesicht war jede Farbe gewichen.


  »Darling, oh, was ist?« hauchte sie. »Was war das?«


  Die dürre Hand des Finanziers war mit blauen Äderchen bedeckt. Sie zitterte, als er die Frau durch streicheln zu beruhigen versuchte. »Ni-nichts weiter, Liebling«, krächzte er heiser.


  Doc ging auf die beiden zu. Carberrys Lippen verzogen sich zu einem mißglückten Lächeln.


  »Sie sind – Doc Savage«, sagte er und bemühte sich vergeblich, seiner Stimme einen festen Klang zu geben. »Der Commissioner sagte mir, daß er Sie hinzuziehen würde. Wir kennen uns noch nicht.«


  »Und Sie sind Mr. Carberry«, entgegnete Doc«


  »Ja, und dies ist meine Frau, Mr. Savage.


  Auch Mrs. Carberry versuchte ein Lächeln zustande zu bringen, aber es erlosch gleich wieder.


  Doch in diesem Augenblick wurde die gegenseitige Vorstellung von einer Stimme unterbrochen. Renny fuhr herum und wollte auf den Kamin in der Halle zurennen, aber Doc hielt ihn zurück, indem er dem Ingenieur die Hand auf den Arm legte.


  Die Stimme richtete sich an Carberry, und sie sprach in zischelndem, gespenstischem Tonfall:


  »Carberry – Sie haben gerade eine Demonstration der Kräfte gesehen, über die ich verfüge. Sie haben achtundvierzig Stunden Zeit! Dann werde ich mich wieder mit Ihnen in Verbindung setzen, wo immer Sie auch sein mögen! Ich benötige Ihre Millionen! Ich weiß, daß die Polizei Doc Savage hinzugezogen hat! Aber diesmal wird selbst er versagen! Denn ich bin – Var.«


  Rennys Gehörsinn hatte die Stimme richtig geortet. Sie war aus der Richtung des Kamins gekommen. Doc schob seinen Oberkörper in die Kaminöffnung hinein. Als er hinaufsah, glaubte er, silhouettenhaft einen hageren Kopf zu erkennen.


  Blitzschnell zog Doc seinen Oberkörper wieder zurück, und während noch Aschenflocken im Kamin herunterrieselten, war er bereits aus der Halle gerannt, zu jener Hausecke hinüber, an der oben der Kaminschornstein aus dem Dach ragte. Katzengewandt kletterte er die Außenmauer empor, die genügend Vorsprünge hatte, so daß es für ihn förmlich ein Spaziergang war, wenn auch in die Höhe. Als er die Dachkante erreichte und sich hinüberschwang, spie vom Zentralgiebel des Hauses her eine Automatikpistole Feuer.


  Doc wirbelte herum. Der Grund war fast zehn Meter unter ihm, aber er zögerte keine Sekunde, hinunterzuspringen. Seine angezogenen Beine fingen den Aufprall wie gespannte Stahlfedern ab. Als er die Hausecke umrundete, sah er sich zwei Cops in Uniform gegenüber. Einer hielt eine noch rauchende Pistole in der Hand. Er sagte: »Ich glaube, ich hab’ den Kerl erwischt. Er fiel vom Dach runter.«


  Doc hielt die beiden Cops zurück. »Sie haben gerade auf jemand auf dem Dach geschossen?«


  »Klar«, sagte der eine Cop. »Ich ha... – du meine Güte! Es ist Doc Savage! Waren Sie etwa da droben?«


  »Ja, ich war auf dem Dach«, bemerkte Doc. »Haben Sie noch einen anderen Mann gesehen, der heruntersprang oder davonrannte?«


  »Ich hörte da droben ein Geräusch«, sagte der Cop, »aber das müssen Sie gewesen sein, auf den ich geschossen habe. Noch einen Mann hab’ ich nicht gesehen.«


  Renny war innerhalb des Kamins und untersuchte ihn. Das Holzfeuer darin war heruntergebrannt. Es waren keine Spuren zu finden, daß jemand oder etwas im Kaminschacht gewesen war.


  Carberry saß auf einer Couch, den Arm um seine Frau gelegt.


  »Was würden Sie uns jetzt raten, Mr. Savage?« fragte er.


  »Ich würde mit Mrs. Carberry so heimlich wie möglich verreisen«, riet ihm Doc. »Sagen Sie nicht einmal Ihrem Personal, wo Sie hinfahren. Ich hoffe, Ihnen in achtundvierzig Stunden mehr über den Mann sagen zu können, der sich Var nennt.«


  Doc und Renny verließen das Haus und gingen zu ihrem Wagen zurück. Doc glitt hinter das Lenkrad. Sein Ziel war der nächste Flugplatz. Er hatte wenig Hoffnung, die Maschine aufzuspüren, aus der das kalte Licht gekommen war. Aber er wollte es wenigstens versuchen.


  Renny rief aus: »Da, sieh mal, Doc!«


  Der Ingenieur hatte etwas Weißes bemerkt, das aus der Tasche in der Wagentür ragte. Vorsichtig zog er es heraus und hielt zwei weiße Karten in der Hand. Eine kleinere und eine größere. Im Lichtschein von Docs Dynamotaschenlampe lasen sie, was darauf in Druckbuchstaben stand.


  Die kleinere Karte wies mit blauer Tinte geschriebene handschriftliche Züge auf. Der Schreiber hatte offenbar keinen Versuch gemacht, seine Handschrift zu verstellen:


   


  Der Inhaber dieser Karte ist nach Nennung des Losungsworts in den inneren Kreis einzulassen. Ich bin – Var.


   


  »Was schließt du daraus?« sagte Renny.


  »Lies dies hier«, sagte Doc und reichte ihm die größere Karte.


   


  Fahren Sie sofort nach Washington. Gelbes Haus im 14. Block der K Street. Drittes von der Ecke. Machen Sie schnell. Var wird um 4 Uhr heute morgen dort sein. Durch einen Trick hat er Ham dazu gebracht, Sie dort zu erwarten. Sie werden Monk nicht töten, ehe er mit Ihnen gesprochen hat. Das Losungswort in Verbindung mit der Karte ist ›Rav regiert‹. Vars Name umgekehrt.


   


  Die Karte trug keine Unterschrift. Im Lichtschein der Taschenlampe waren bräunliche Flecken zu erkennen. Doc war überzeugt, daß sie sich als dieselben herausstellen würden, die ihm schon zweimal aufgefallen waren. Der Mann, dessen Fingerabdrücke sich auf der blanken Kupferkugel an dem weggesprengten Haus in den Marschen befunden hatten, mußte der Explosion entgangen sein.
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  Monk würde erleichtert gewesen sein, wenn er von diesen neuen Karten gewußt hätte, die in Docs Besitz gekommen waren. Ihm war keine Andeutung gemacht worden, daß er nicht sterben würde, bevor er mit Doc gesprochen hatte.


  Die Mikrofonkapsel an der schwarzen Schalttafel schien ihn höhnisch aufzufordern: Nun sprich doch schon! Sag etwas!


  Durch die Glastür konnte Monk die Bewegungen der Männer in dem Raum mit den seltsamen Ölgemälden sehen. Wheeze McGovern gab dort schon seit beinahe einer halben Stunde gestikulierend Befehle. Monk schwitzte ausgiebig und fragte sich, wie lange diese Phase des Spielchens wohl noch weitergehen sollte.


  Wie Doc und dessen andere Helfer konnte Monk Worte von den Lippen ablesen. Wenn ihm die Männer in dem anderen Raum das Gesicht zuwandten, konnte er verstehen, was sie sagten, als wenn er neben ihnen gestanden hätte. So verstand er auch, daß Wheeze sechs seiner Männer auswählte und ihnen befahl, nach Washington zu fahren.


  Jetzt nahm Wheeze den Telefonhörer ab. Er wandte dabei das Gesicht der Glastür zu dem schalldichten Raum zu.


  Monk las Wheeze die Worte von den Lippen ab. Der mondgesichtige Boß dieser Gruppe von Männern rief ein Telegrafenbüro an. Monk sah, daß er sich dabei für Doc Savage ausgab. Wheeze gab einen Telegrammtext durch. Der Adressat war niemand anderer als Theodore Marley Brooks.


  Den Text gab Wheeze ganz langsam und deutlich durch. Monk begriff sofort, daß sein Rechtsanwaltskumpel Ham in eine Falle gelockt werden sollte. Ham sollte sofort nach Washington fahren und sich dort in einem gelben Haus in der K Street mit Doc treffen. Das Haus wurde als das dritte von der Ecke im vierzehnten Block bezeichnet.


  Monk knirschte unwillkürlich mit den Zähnen, denn Wheeze kannte sogar den Namen des Hotels in Manhattan, in dem Ham gerade an einem Treffen illustrer juristischer Persönlichkeiten teilnahm.


  Monk platzte innerlich fast vor Wut und Ärger. Dabei konnte er nicht einmal einen Piepser von sich geben, wenn er seine Haut nicht von haarscharfen Messern durchbohrt haben wollte.


  Dazu überkam Monk jetzt ein unwiderstehlicher Drang zu niesen. Sekundenlang kämpfte er dagegen an. Dann prustete er los, daß die ganze Ritterrüstung, in der er steckte, klirrte und schepperte. Irgendwo in der Nähe begann ein Motor zu summen. Und langsam bewegten sich die schrecklichen Messerspitzen einwärts, auf Monks Herz zu. Ihre Spitzen hatten schon die Schlitze in dem Brustpanzer erreicht, drangen durch sie ein.


  Zwei Männer waren bei Wheeze zurückgeblieben. Durch die schalldichte Glastür war Monks unglückliches Niesen nicht bemerkt worden. Die tückischen Messerspitzen berührten seine sich zusammenkrampfende Haut, drangen unaufhaltsam in sie ein, und er spürte, wie ihm erste Blutstropfen auf der Haut herunterrannen. Es würde allerdings noch zwei oder drei Minuten dauern, bis die Messerspitzen irgendwelche lebenswichtigen Organe erreichten.


  Aber die Messerspitzen sollten niemals Monks Herz erreichen. Weitere Laute, die er von sich gab, konnten jetzt auch nicht mehr schaden, und so brüllte er auf wie ein Stier, während er sich mit seinem muskulösen Körper in der Ritterrüstung aufbäumte.


  »Warte, Ham!« schrie er. »Fall nicht darauf rein! Ich komme!«


  Das war die Wahrheit. Unter Monks Kraftanstrengung begann die Ritterrüstung aus ihren genieteten Nähten zu platzen. Monk kümmerte sich nicht darum, daß ihm die Messerspitzen auf der Brust die Haut zerschnitten. Es war ihm inzwischen gelungen, dem Foltergerät die hohlen Eisenarme auszurenken.


  Wheeze und die beiden anderen hatten der schalldichten Glastür den Rücken zugekehrt, als die Katastrophe über ihren eisernen Folterknecht hereinbrach. Monk kam aus der Ritterrüstung herausgeplatzt wie ein Küken aus seinem Ei. Erst als Monk mit Gebrüll durch die Glastür gestürmt kam, fuhren sie herum und begriffen, was geschehen war.


  Einer der Männer riß eine Automatik heraus und feuerte. Die Kugel ließ von den eisernen Armen der Rüstung, die sich Monk als Schlagwaffen mitgebracht hatte, Funken sprühen. Eine weitere Kugel aus der Automatik ging weit daneben und riß ein Loch in eines der Ölgemälde von phantastischem Meeresleben, das es in Wirklichkeit gar nicht gab, eine Kreatur halb Mensch, halb Krake.


  Monk kümmerte sich nicht um die Zerstörung dieses dubiosen Kunstwerks, sondern schlug mit dem Arm der Ritterrüstung zu, auf den Mann, der auf ihn geschossen hatte. Der war ein Riese von Kerl, und er heulte vor Schmerzen auf und wand sich am Boden.


  Indessen hatte sich Wheezes anderer Begleiter eine Vase vom Tisch geschnappt. Das improvisierte Wurfgeschoß zersplitterte auf Monks eisenharter Stirn. Ein Blutfaden lief ihm in die Augen. Der andere Arm der Ritterrüstung zerschmetterte diesem Mann irgendwelche Knochen, und der ging daraufhin ebenfalls zu Boden, leistete dem anderen mit dem gebrochenen Unterarm Gesellschaft, sich auf dem dicken Orientteppich herumzuwinden.


  Wheeze selbst war durch die zerschmetterte Glastür geschlüpft. Aus der Schalttafel fuhr eine zischende blaue Flamme. Durch den Kurzschluß ging überall das Licht aus.


  Monk brachte seine Dynamotaschenlampe zum Vorschein. Er ließ ihren bleistiftdünnen Lichtstrahl herumwandern. Es war still geworden. Nur irgendwo in der Ferne war ein asthmatisch pfeifendes Kichern zu hören, und eine Tür wurde zugeschlagen.


  Anbetrachts des komplizierten Weges über die innere Treppe, auf der er hierhergebracht worden war, entschied Monk sofort, daß eine Verfolgung zwecklos sein würde. Außerdem hatte er Wichtigeres zu tun. Er mußte Doc eine Warnung zukommen lassen. Vielleicht konnte er auch Ham abhalten, sich auf den Weg nach Washington zu machen.


  Vergeblich tippte Monk wiederholt auf die Gabel des Telefons. Die Leitung war tot. Wheeze hatte nicht nur daran gedacht, seine eigene Haut zu retten, sondern Monk auch noch jede Kommunikationsmöglichkeit genommen.


  Anscheinend war von dem Kampf im Penthouse – Monk hatte inzwischen entdeckt, daß dieses sein Gefängnis war – in den darunterliegenden zwölf Stockwerken des Hauses nichts gehört worden. Das direkt darunterliegende, ebenfalls luxuriös möblierte Apartment war leer. Der Kurzschluß oben hatte auch hier das Licht ausgehen lassen.


  Monk war über die Geheimtreppe dorthin gelangt. Er rannte jetzt auf den Gang hinaus und drückte den Rufknopf für den Selbstbedienungslift. Unangefochten erreichte er das Erdgeschoß. Verdutzt starrte ihm der Türsteher nach, als er auf die Straße rausrannte.


  Monk bemerkte, daß das Apartmenthaus in einem Block westlich vom Central Park stand. Er sprintete mit seinen kurzen Beinen weiter und erreichte den Columbus Circle.


  Obwohl es weit nach der Zeit war, da auf dem Broadway die Theater schlossen, wimmelte es auf der Straße von Menschen, die höchst dürftig gekleidet waren, als ob sie vor irgend etwas flohen. Mit heiseren Rufen schob sich ein Zeitungsverkäufer durch den Menschenstrom.


  »Lesen Sie alles über die große Explosion in Manhattan!« schrie er. »Var will einen ganzen Häuserblock in die Luft sprengen!«


  Monk pflügte sich durch das Gedränge auf den Mann zu und schnappte sich eine Zeitung.


  »Heulende Kalamitäten!« quäkte er mit seiner hohen Stimme. »Ich muß sofort Doc erreichen!«


  Monk zwängte sich in eine Telefonzelle und wählte die Nummer von Docs Hauptquartier.


  Long Tom meldete sich, mit ungeduldigem Tonfall in der Stimme. Doc hatte ihn angewiesen, sich dort für weitere Anrufe von ihm bereit zu halten, und an dem elektrischen Gerät weiterzuarbeiten, das Doc einen ›Ex-Neutralisierer‹ getauft hatte und mit dem er Vars kaltes Licht bekämpfen wollte. Aber Long Tom wäre es lieber gewesen, wenn Doc selber dagewesen wäre, statt ihm nur per Telefon Anweisungen für den Bau des komplizierten Geräts zu geben.


  Doch er war erleichtert, Monks Stimme zu hören.


  »Wo hast du gesteckt?« fragte Long Tom. »Was ist passiert?«


  »Das ist im Moment nicht so wichtig«, sagte Monk. »Wo ist Doc?«


  »Auf dem Weg nach Washington«, erwiderte Long Tom. »Aber Renny ist hier. Mit dem kannst du reden. Ich hab’ was anderes zu tun.«


  »Wo, zum Teufel, hast du ...«, begann Renny.


  »Verflucht!« unterbrach ihn Monk. »Sagt ihr endlich mir was! Was ist eigentlich los?«


  »Dieser Kerl, der sich Var nennt, hat die reinste Hölle losgelassen«, berichtete ihm Renny. »Nach der letzten Ankündigung seiner Geisterstimme will er morgen früh um neun im oberen Manhattan einen ganzen Häuserblock in die Luft jagen. Heute also.«


  »Was du nicht sagst?« piepste Monk. »Wo genau soll das sein?«


  »An der oberen East Side«, sagte Renny und gab eine Adresse an, die nur zwei Blocks vom East River entfernt war. »Dieser Var hat die Polizei gewarnt, alle Bewohner zu evakuieren, wenn sie nicht dabei draufgehen wollen. Sagte, er würde keinen Verlust von Menschenleben wollen.«


  »Verflixt!« piepste Monk. »Und was machen wir inzwi...«


  »Darauf wollt’ ich gerade kommen. Doc ist im Moment an Bord einer Red-Arrow-Maschine. Von dort rief er gerade über Funk an. Sagte, wenn ich dich fände, sollten wir in jenen Block gehen, den Var in die Luft jagen will, und uns dort umsehen. Nach was wir dort suchen sollen, weiß ich auch nicht. Aber es dürfte fast eine Stunde dauern, bis ich mich dorthin durchgekämpft habe und ...«


  »Sieh zu, daß du schnell machst«, unterbrach ihn Monk. »Ich bin bereits auf dem Weg.«


  Rein durch die Rammkraft seiner breiten Schultern gelang es Monk, sich durch das Gedränge zu einem Taxi durchzukämpfen.


  Von einem Gebäude am Times Square leuchteten in Lichtbandschrift die neuesten Nachrichten:


   


  VAR KÜNDIGT AN, DASS DIE EXPLOSION IN MANHATTAN HEUTE GEGEN NEUN UHR STATTFINDEN WIRD – – – GENAU FÜNF MINUTEN – – NACHDEM DAS POSTFLUGZEUG WASHINGTON NEW YORK MANHATTAN ÜBERFLOGEN HAT – – –


   


  Monks Taxi fuhr weiter Richtung East River.
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  Während Monk gemäß Docs Instruktion auf dem Weg zu dem bedrohten Häuserblock war, folgte der Bronzemann einer anderen Spur. Oder vielmehr, Doc stellte sich selber in den Weg eines Schattens, von dem er glaubte, daß der jede seiner Bewegungen beobachtete.


  Die neue Drohung, mit kaltem Licht diesmal Zerstörungen mitten in Manhattan anzurichten, hatte den Bronzeriesen veranlaßt, Renny zu Long Tom ins Hauptquartier zurückzuschicken. Von Monks geglückter Flucht wußte Doc zu diesem Zeitpunkt noch nichts. Der Strahl von Kaltlicht, der zu der Explosion hinter J. Afton Carberrys Haus geführt hatte, hatte dem Bronzemann endlich einen Anhaltspunkt gegeben. Aus seinem umfangreichen Spezialwissen über alle Arten von elektromagnetischen Kräften wußte Doc, daß man jede potentielle elektromagnetische Kraft dadurch abschwächen oder sogar ganz aufheben konnte, daß man ihr ähnliche, aber entgegengesetzte Strahlen oder Wellen entgegenrichtete. So war er auf die Konzeption des ›Ex-Neutralisators‹ gekommen, den Long Tom fertigstellen sollte.


  Während Doc noch an dessen technischen Einzelheiten tüftelte, jagte er auf den Airport zu, von dem die Post- und Passagiermaschinen der Red-Arrow-Linie starteten. Er hatte sich spontan entschieden, der Aufforderung des mysteriösen Boten zu folgen. Normalerweise würde der Bronzemann eine seiner eigenen schnellen Maschinen für den Flug benutzt haben. Aber er rechnete damit, daß er auf Schritt und Tritt beschattet wurde und daß man ihm auch folgen würde, wenn er direkt zum Flugplatz der Red-Arrow-Maschine fuhr. Zweifellos würde der von Var geschickte Beschatter ebenfalls an Bord der Passagiermaschine gehen wollen, mit der Doc flog.


  Nachdem Doc sein Ticket gelöst hatte, beobachtete er von einem versteckten Winkel in der Abfertigungshalle die an Bord gehenden Passagiere. Er lächelte grimmig, als er den letzten Mann seinen Platz einnehmen sah.


  Doc verschwand in einem Waschraum. In wenigen Minuten würde die Maschine starten. Als sie abhob, war niemand an Bord, der auch nur entfernt Doc Savage ähnelte.


  Auf Platz Nummer 7 auf der rechten Seite des Ganges in der Red-Arrow-Maschine saß ein ausgesprochen häßliches Individuum, das, was Aussehen betraf, von der Natur höchst stiefmütterlich behandelt worden war. Abgesehen von strohblondem Haar und ausgewaschenen blaßblauen Augen hatte der Mann einen leichten Buckel, und zudem war auch noch sein Hals deformiert. Als weiteres entstellendes Kennzeichen hatte er eine mehrfach gebrochene Nase, die schlecht ausgerichtet und zusammengeheilt war. Seine Backen wirkten aufgedunsen, und seine Gesichtshaut hatte eine ungesunde Farbe.


  Auf Platz Nummer 2 auf der linken Seite saß ein kleiner Mann, der ganz in sich zusammengerutscht war und mit dem Kopf fast hinter seinem hochgeschlagenen Mantelkragen verschwunden war. Seit mehr als einer halben Stunde hatte sich dieser Passagier nicht mehr gerührt.


  Das Bocken der Maschine in Luftlöchern machte sogar erfahrenen Flugpassagieren zu schaffen. Plötzlich geschah irgendein kleines Mißgeschick vorne in der Pilotenkanzel, was dazu führte, daß in der Passagierkabine eine Sicherung platzte und das Licht ausging. Die Frauen unter den Passagieren japsten ängstlich auf.


  »Hat nichts weiter zu bedeuten«, kam beruhigend die Stimme der schmucken Stewardeß. »Nur eine Sicherung. Der Kopilot wird den Schaden gleich wieder behoben haben.«


  Der Kopilot schob sich durch den Gang. Der kleine Mann auf Platz 2, der sich hinter seinem Mantelkragen versteckt hatte, folgte ihm mit dem Kopf. Dies veranlaßte eine Frau, die bisher Kaugummi gekaut hatte, zu einem leisen Aufschrei. Denn die Augen des Mannes auf Platz 2 schienen im Dunkeln vor brennendem Haß zu glühen wie die einer Katze.


  Als die Sicherung ersetzt war und das Licht wieder anging, stand der häßliche Kerl von Platz 7 auf und folgte dem Kopiloten ins Cockpit.


  »Was wollen Sie hier?« fuhr der Kopilot ihn an. »Passagieren ist das Betreten des Cockpits verboten!«


  Der Häßliche kümmerte sich nicht darum, drängte sich an ihm vorbei, zog die Verbindungstür hinter sich zu, beugte sich vor und flüsterte dem Piloten etwas ins Ohr.


  »Lassen Sie nur!« fuhr der Pilot daraufhin seinen entrüsteten Kopiloten an. »Es ist schon okay. Setzen Sie sich für ein paar Minuten in die Kabine.«


  Der verwirrte Kopilot ging nach hinten und ließ sich auf Platz 7 fallen. Indessen zwängte sich der blaßäugige Passagier mit der gebrochenen Nase in den Kopilotensitz und stülpte sich die Kopfhörer auf.


  Für den Zeitraum von acht oder zehn Minuten schien sich dieser seltsame Ersatzmann für den Kopiloten an der zweiten Steuersäule durchaus zu Hause zu fühlen. Geschickt hantierte er mit den Kontrollhebeln des Funkgeräts, und jeder würde ihn für einen erfahrenen Piloten gehalten haben. Der eigentliche Pilot der Red-Arrow-Maschine hielt ihn nicht nur dafür, er wußte, daß der Mann mit der gebrochenen Nase ein besserer Flieger war, als er selbst es wohl jemals sein würde. Nachdem der häßliche Bursche sein Funkgespräch mit dem Boden beendet hatte, gab er seinen Platz wieder frei.


  »Danke«, sagte er zu dem Piloten. »Ich werde es Ihnen nicht vergessen.«


  Der Kopilot starrte immer noch finster, als der Passagier, dessenwegen der Pilot kraß gegen die Flugvorschriften verstoßen hatte, nach hinten kam, um mit ihm den Platz zu tauschen. Aber der beachtete ihn kaum, sondern schien sich ganz darauf zu konzentrieren, den kleinen Passagier auf Sitz 2 zu beobachten.


  Von seinem Platz wirkte der Mann, dessen Augen im Dunklen Leuchtkraft zu haben schienen, wie eine ziemlich inkonsequente Persönlichkeit. Jedes Kleidungsstück an ihm schien bis zum Auseinanderfallen abgetragen zu sein. Die Krempe seines Huts war schmuddelig und ausgefranst. Der Kragen seines Jacketts war durchgescheuert, ebenso der seines Hemdes. Aber die Ungepflegtheit erstreckte sich auch auf seine Person. Sein Haar war strähnig und ungleich geschnitten. Er hatte ein schmales Gesicht wie ein Beil, mit einer komisch hochgeschwippten Nase. Sein Kinn war lang und spitz und mit Bartstoppeln besetzt. Sein Adamsapfel schien an dem dürren Hals ständig auf und ab zu fahren.


  An den Vorgängen in der Kabine schien er keinerlei Interesse zu nehmen. Seine jetzt wieder normalen Augen schauten gleichgültig. Der Mann, dessentwegen er mitflog, war nicht an Bord.


   


  Der hagere kleine Mann war der letzte, der auf dem Washingtoner Airport die Maschine verließ. Hoffnungsvoll musterte er jeden seiner Mitpassagiere, als sie an ihm vorbeigingen. Mit einem Grunzlaut der Enttäuschung stieg er dann selber aus.


  Er ging zum Informationsschalter hinüber und fragte: »Ist während der letzten Stunde noch eine andere Linien- oder Privatmaschine von New York gelandet?«


  »Ja, eine Maschine der White Line«, sagte das Mädchen.


  Daraufhin hellte sich das Gesicht des kleinen Mannes etwas auf. Mit kurzen Trippelschritten ging er zum Taxistand hinaus. Er bestieg ein Taxi, fuhr mit dem aber nur bis zur nächsten, im Schatten von Bäumen liegenden Avenue. Dort lehnte er sich zum Fahrer vor, reichte ihm einen Dollar und sagte: »Lassen Sie mich hier schnell raus und fahren Sie weiter.«


  Er war bereits hinter einem Baumstamm verschwunden, als ein zweites Taxi um die Ecke gebogen kam, das dem ersten offenbar folgte. In den Augen des kleinen Mannes leuchtete es wieder seltsam auf, als er dieses zweite Taxi vorbeifahren sah.


  »Er hatte mich tatsächlich genarrt«, murmelte er, »aber jetzt sind wir wieder quitt.«


  Als das erste Taxi nach ein paar Blocks vor einer Verkehrsampel halten mußte, sah der Mann mit der gebrochenen Nase in dem zweiten Taxi, daß es leer war.


  »Das hatte ich erwartet«, murmelte vor sich hin. »Okay, Fahrer, setzen Sie mich am Dupont Circle ab. Den Rest des Weges gehe ich zu Fuß.«


  Der Dupont Circle, ein großer runder Platz, war nicht weit von dem gelben Haus im vierzehnten Block der K Street entfernt.


  Noch bevor der Tag um war, sollte dieses gelbe Haus ein Rendezvousort für mehrere mysteriöse Gestalten werden. Mit Doc in der Verkleidung, mit der er in der Red-Arrow-Maschine, zunächst wenigstens, unerkannt geblieben war, bereits in der Nähe des Hauses und Ham, der durch ein falsches Telegramm dorthin bestellt worden war, blieben nur die Identität und die Absichten des kleinen hageren Manns ein Rätsel.


  Aber noch ein vierter Mann plante einen Trip nach Washington und zu diesem Haus. Während des größten Teils der Nacht war er in einem feudalen Luxusapartment auf und ab gegangen, auch in dem Augenblick, da die Explosion J. Afton Carberrys Haus erschüttert hatte. Das Apartment lag nahe der Westseite des Central Parks. Der Mann war Charles Arthur Vonier, der bekannte Forscher.


  Vonier hatte in den Rundfunknachrichten von der Explosion hinter Carberrys Haus gehört. In dem Polizeibericht hatte es geheißen, selbst der berühmte Doc Savage hätte vor einem Rätsel gestanden und nicht mehr weitergewußt.


  Enttäuscht schaltete Vonier die Nachrichten ab.


  »Und ich hatte mich so darauf verlassen, daß Doc Savage ...« murmelte er und unterbrach sich.


  Vonier war ein drahtiger, mittelgroßer Mann. Über seine schmale Hakennase spannte sich straff die Haut. Seine blauen Augen schienen tief aus den Höhlen seines knochigen Schädels zu starren und blinzelten selbst jetzt, unter Streß, niemals. Doch seine knochigen Hände fingerten nervös.


  Auf dem Tisch lag eine ausgebreitete Zeitung mit der Schlagzeile über die Explosion des Blockhauses in New Jersey. Vonier öffnete eine Schublade und nahm einen Bogen heraus, auf dem Worte in hellblauer Tintenschrift gekritzelt waren.


  Der Forscher sog die Lippen zwischen seine vorstehenden Zähne ein. Er faltete den Bogen zusammen und steckte ihn in die Tasche. Dann wählte er von einem kostbar geschnitzten Tablett, das aus China oder Indochina stammen mochte, ein kleines Tintenfaß aus, ließ daraus einen Tropfen auf ein Stück weißes Papier fallen. Die Farbe, die der Tropfen ergab, war hellstes Blau.


  »Die Bizarrheit der Zufälle verwickelt mitunter selbst die Unschuldigsten in eine Sache«, murmelte er. »Doc Savages mikroskopische Augen würden eine Einzelheit wie diese niemals übersehen haben.«


  Mit einem dürren Lächeln stellte er das Fläschchen zurück. Trotz seines strengen und steifen Äußeren schien er über Humor zu verfügen.


  Ein Frauenkleid raschelte. Vonier stand auf und begrüßte seine Frau. »Gut, daß du reinkamst, meine Liebe. Ich kann nicht mehr länger warten. Ich muß sofort mit Doc Savage direkten Kontakt aufnehmen.«


  Die Stimme der Frau klang heiser, aber ruhig und gefaßt. »Hältst du das wirklich für richtig?« sagte sie.


  Das scharlachrote Seidenkleid betonte Mrs. Voniers schlanke Gestalt. Sie hatte ein klares, feingeschnittenes Gesicht.


  »Ich bin dahintergekommen, daß es immer am besten ist, den ersten Schlag zu landen, noch ehe ein Gegner seinerseits losschlägt«, erklärte der Forscher. »Doc Savage wird jetzt auf dem Weg nach Washington sein. Ich werde ihn dort schon finden.«


  »Aber sei vorsichtig«, flehte die Frau. »Nach all den Gefahren, die wir ...«


  »Ach, was!« unterbrach Vonier sie. »Doc Savage muß die Nachricht inzwischen erhalten haben. Laut den Rundfunknachrichten steht auch er bei den Explosionen vor einem Rätsel. Aber auf die Nachrichten kann man sich wie immer nicht verlassen.«


  Vonier rief dann einen Privatflugplatz an und gab Anweisung, sofort eine seiner Maschinen für einen Flug nach Washington startklar zu machen. Gerade als er das Apartment verlassen wollte, klingelte das Telefon.


  Es war ein Ferngespräch aus Washington. Dort schien irgendeine prekäre Situation in seinen Angelegenheiten entstanden zu sein. Ehe er den Hörer auflegte, sagte er: »Ich werde mich selber darum kümmern. Ich wollte sowieso gerade zum Flugplatz fahren.«


   


   


  9.


   


  In dem Augenblick, da Charles Arthur Vonier sich zum Flug nach Washington fertigmachte, führte Monk ungeduldig seine Nachforschungen an der East Side durch. Die Ankündigung der Explosion hatte dort ein Chaos ausgelöst. In dem Häuserblock, den Var in die Luft jagen wollte, wohnten etwa zweihundert Familien. Im Erdgeschoß befanden sich kleine Läden. Jeder von den mehreren hundert Menschen schien entschlossen zu sein, sich und seine Habe als erster in Sicherheit zu bringen.


  Um hineinzugelangen, hatte sich Monk dicht hinter der Polizei gehalten. Bisher hatte das Bombenkommando der Polizei nichts gefunden, was auf eine versteckte Sprengladung hindeutete. Die Cops schauten interessiert, als Monk sein tragbares Analyselabor öffnete, das sich in einem kleinen Koffer befand.


  Mit chemischen Reagenzien untersuchte Monk jede Stelle, an der kürzlich die Wand verfärbt worden war.


  Er wußte nämlich, daß man die meisten Explosivstoffe auch in flüssiger Form auftragen konnte. Nachdem er zahlreiche Flecke an den Wänden untersucht hatte, wunderte er sich nur, in wie vielen Familien offenbar die Gewohnheit herrschte, mit vollen Kaffeetassen nacheinander zu werfen.


  Eine Polterstimme verriet, daß Renny eingetroffen war. Als er sich mit seiner kräftigen Gestalt und den Riesenfäusten durch die Tür schob, war Monk dabei, seinen Analysekoffer wieder einzupacken.


  »Doc hat eine Idee, wie man dem kalten Licht entgegenwirken könnte«, erklärte Renny dem Chemiker unter Docs Helfern. »Er gibt Long Tom laufend Anweisungen, wie er das Abwehrgerät bauen soll, zuletzt per Funk von einer Red-Arrow-Maschine aus.«


  »Warum fliegt Doc denn mit einer Linienmaschine?« wunderte sich Monk.


  »Das weiß ich auch nicht, aber ich vermute, daß er für jemand eine Spur legen will«, sagte Renny.


  Long Tom war in diesem Moment dabei zu versuchen, die Leitungskraft des Geräts, das Doc ›Ex-Neutralisator‹ getauft hatte, zu erhöhen. Im Prinzip funktionierte es bereits.


  Indessen war in dem Häuserblock an der East Side kein Winkel ununtersucht gelassen worden, in dem eine Bombe versteckt sein konnte. Aber Monk und Renny waren sich einig, daß alles Suchen ohnehin zwecklos sein würde. Wahrscheinlich würde Var die Explosion wiederum durch kaltes Licht herbeiführen.


  »Ich bleibe hier und sehe zu, wie die Cops noch einmal den ganzen Block durchgehen«, sagte Renny. »Die meisten Sorgen mache ich mir inzwischen um Ham. Er hat ja wie immer nur seinen Degenstock als Waffe dabei, und wenn sie ihn wie dich in so ein Roboterding stecken, wird ihm der nicht viel nützen.«


  Monk kaute nachdenklich auf einem Gummibonbon herum, den er in einer Tüte gefunden hatte, die offenbar ein Kind in der Hast des Aufbruchs auf einem Küchentisch liegengelassen hatte.


  »Verdammt, nichts schmeckt mir mehr«, beklagte sich Monk und spuckte den Kaubonbon wieder aus.


  Auf dem Weg zu dem Hangar am Hudsonufer, in dem Doc seine Privatmaschinen unterstellte, rief Monk von einer Telefonzelle aus noch einmal Long Tom an.


  »Nein, hier nichts Neues«, entgegnete Long Tom ungeduldig auf seine Frage.


  Wenig später hob Monk mit einer von Docs schnellen Amphibienmaschinen vom Hudson River ab. Mit einer Geschwindigkeit von fast fünfhundert Meilen jagte das Flugzeug durch den wolkenverhangenen Nachthimmel.


  Der Chemiker hatte ein ungutes Gefühl. Er fürchtete, in dem von dem kalten Licht bedrohten Häuserblock irgend etwas Entscheidendes übersehen zu haben.


  Im Osten kündete ein erster schwacher Schein den neuen Tag an. Bisher war ihm nicht anzumerken, daß er für Manhattan vielleicht eine Katastrophe bringen würde.


  Monk hatte vor, Docs Maschine auf dem Washingtoner Airport zu lassen und mit einem Taxi zu der Adresse zu fahren, die er Wheeze in dem Telegramm an Ham hatte angeben hören.


  Über den Außenbezirken von Washington ging Monk tiefer und flog nur noch mehrere hundert Meter über die Häuser und Baumspitzen hinweg. Doch plötzlich drückte Monk die Maschine noch tiefer herab. Eine Art gelber Fleck war in der ansonsten grünen Fläche erschienen. Monk brachte einen von Doc entwickelten Restlichtverstärker zum Vorschein. Ein elektronisches Gerät, das selbst schwächste Lichteindrücke so verstärkte, daß man damit auch im Beinahedunkel sehen konnte.


  Während Monk enge Kreise flog, sah er durch den Restlichtverstärker auf den Boden runter. »Heulende Kalamitäten!« japste er. »Da komme ich ja gerade zurecht! Warte, du verflixter Winkeladvokat! Ich bin schon unterwegs!«


  Und Monk donnerte im Tiefflug über die Häuser hinweg, daß Hunderte von Washingtonern aus dem Morgenschlaf gerissen wurden.
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  Brigadier General Theodore Marley Brooks war noch vor Doc Savage und vor Monk in Washington eingetroffen. Wenn Ham Docs Hauptquartier angerufen hätte, nachdem er das falsche, von Wheeze McGovern geschickte Telegramm erhalten hatte, würden die Dinge wahrscheinlich einen anderen Verlauf genommen haben.


  Wie immer bot Ham eine elegante Erscheinung, als er der Linienmaschine entstieg. Den hellgrauen Hut, den er zu einem leichten Mantel von genau derselben Farbe trug, hatte er sich keß ins eine Auge gezogen, und er schwenkte das, was wie ein harmloser Spazierstock aussah. In Wirklichkeit war es ein Degenstock mit einer haarscharfen Klinge aus bestem Damaszener Stahl. Die Spitze der Klinge war mit einer Droge präpariert, die zu sofortiger Bewußtlosigkeit führte, wenn sie durch den kleinsten Riß unter die Haut drang.


  In diesem Moment wußte Ham nur wenig über die von Var herbeigeführten Explosionen. In den Rundfunknachrichten hatte er lediglich von der Explosion hinter J. Afton Carberrys Haus und von der Drohung gegen den Häuserblock an Manhattans East Side gehört. Er vermutete allerdings, daß das Telegramm, aufgrund dessen er nach Washington gekommen war, damit in Zusammenhang stand.


  Ham nahm am Airport ein Taxi. Auch er gab als Fahrtziel den Dupont Circle an, weil der ganz in der


  Nähe der Adresse lag, zu der ihn das Telegramm angewiesen hatte zu kommen.


  Er wunderte sich nur, daß Doc ihn zu einer so unmöglichen Stunde wie vier Uhr morgens dorthin bestellt hatte. Am Dupont Circle entließ er das Taxi und ging die K Street hinauf. Das gelbe Haus fiel ihm schon von weitem auf. Mit seinem goldenen und gelben Stuck erdrückte es förmlich die bescheideneren Nachbarhäuser. Vor den Fenstern waren dichte Vorhänge, doch an den Rändern blitzten Lichtstreifen. Schwacher Lichtschein drang auch aus der Eingangshalle. Zur Haustür gelangte man über eine breite Säulenveranda.


  Mit leichtem Schritt überquerte Ham die Veranda. Seine Hand umklammerte den Knauf des Degenstocks.


  Es war ein Fehler des unsichtbaren Mannes, daß er seinen Begleitern ein Kommando zuraunte, statt lautlos angreifen zu lassen. Ham reagierte augenblicklich. Die Klinge seines Degenstocks sirrte durch die Luft, noch bevor er einen Gegner zu sehen bekam.


  Die Klingenspitze ritzte dem Mann, der den Befehl zum Angriff gegeben hatte, neben dem Ohr die Haut. Er gab einen Grunzlaut von sich und sackte auf die Steinfliesen.


  Indessen stieß Ham mit der Klingenspitze nach einem Gesicht, das vor ihm aus dem Dunkel auftauchte. Ein erstickter Aufschrei und ein dumpfer Fall waren das Ergebnis von Hams Zustoßen.


  Wenn alle vier Angreifer, die ihm den Hinterhalt gelegt hatten, auf der einen Seite gestanden hätten, würde Ham sie vielleicht alle erledigt haben. Aber zwei sprangen ihn von hinten an. Er bekam einen harten Fausthieb in den Nacken, der ihn momentan lähmte. Gleichzeitig schlang sich von hinten ein Arm um seinen Hals und schnitt ihm die Luft ab. Das schwache Licht in der Eingangshalle schwankte, dann ging es völlig aus.


  Das Licht kam wieder, aber diesmal war es so grell, daß Ham die Augen weh taten. Er saß in einem antiken viktorianischen Sessel. Bevor er seinen Häschern in die Gesichter sah, registrierte er, daß auch die übrigen Möbel in dem großen Raum aus jener Epoche stammten, die Antiquitätenhändler gewöhnlich als ›frühamerikanisch‹ bezeichneten. Wahrscheinlich war das Haus jedoch komplett mit den Möbeln von den Gangstern gemietet worden. Als Ham die ihm nächsten Männer ansah, revidierte er den Ausdruck Gangster jedoch. Äußerlich sahen sie ganz und gar nicht danach aus.


  »Ein ganzes Empfangskomitee«, knurrte Ham, nachdem er wenigstens elf gezählt hatte. Von einem dahinterliegenden Raum drangen die Stimmen von noch weiteren Männern herüber.


  Ein Mann mit sanftblauen Augen blinzelte ihn durch dicke Brillengläser an.


  »Sie werden später Genaueres hören, was der Boß von Ihnen will«, sagte der Blauäugige. »Im Augenblick genügt es, daß Sie wissen, daß Sie auf Gnade und Ungnade in der Hand von Var sind. Ihr Freund, der Chemiker, den Sie Monk nennen, ist schon länger in unserer Gewalt. Er wird von einem Roboter getötet werden, wenn er nicht genau tut, was man ihm sagt. Ihr Anführer, Doc Savage, ist ebenfalls hilflos gemacht worden.«


  Bei der Erwähnung dessen, was mit Monk geschehen war, hatte Ham zunächst ein betroffenes Gesicht gemacht. Aber als er hörte, daß Doc hilflos gemacht sein sollte, grinste er.


  Der Sprecher trat zurück und begann, mit mehreren Männern zu tuscheln, die ihn umringten. Zu leise, als daß Ham verstehen konnte, was sie sagten. Er schielte zu seinem Degenstock hinüber, der durchaus intakt, nur ein paar Meter entfernt, in der einen Zimmerecke lag. Schräg über der Stelle, wo der Degenstock lag, waren zwei Lichtschalter zu sehen.


  Aber nicht nur Hams Augen waren eifrig tätig.


  Am Mittelfinger seiner rechten Hand trug er einen dicken Ring, der aussah, als ob er aus massivem Gold bestand. Mit der Fingerspitze hatte Ham auf einen versteckten Knopf gedrückt, der aus dem Ring eine kleine sichelartige Schneide herausspringen ließ. Er begann an seinen Fesseln zu arbeiten, spürte, wie ihm ein paar Blutstropfen über die Handfläche liefen, und es gelang ihm, dies zu verbergen, indem er die Hände dicht über dem Sitzpolster hielt. Bis auf ein, zwei Stränge waren die Fesseln bereits durchgetrennt.


  Der Türsummer schnarrte. Ham riskierte, sich eine Arterie durchzuschneiden, als er fieberhaft weiter mit der kleinen Klinge aus dem Ring arbeitete. Er wurde immer noch im Sessel festgehalten, während sich vier Männer auf die Tür zubewegten.


  »Das wird Vars Bote sein«, sagte einer, »aber wir wollen keinerlei Risiko eingehen.«


  »Ich würde Var nicht mal erkennen, wenn er es selber wäre«, knurrte ein anderer. »Ich hab’ ihn noch nie gesehen.«


  »Niemand von uns, außer Wheeze, hat ihn gesehen«, erwiderte der erste Mann. »Aber vergewissern wir uns, ob er das Losungswort und die Karte hat.«


  Die vier Männer hatten inzwischen den Flur erreicht. Alle Augen waren dorthin gerichtet. Hams Hände waren frei. Er wartete gespannt, bis er hörte, daß an der Haustür der Riegel zurückgezogen wurde. Jetzt oder nie, entschied er.


  Er schnellte hoch, stieß den schweren Sessel beiseite, dem ihm nächststehenden Mann in den Bauch, erreichte die Wand. Mit der einen Hand drückte er die Knöpfe des Lichtschalters, mit der anderen griff er nach seinem Degenstock.


  Der Raum wurde in Dunkelheit getaucht. Einer der Knöpfe hatte auch das Licht im Flur abgeschaltet. Die Haustür war in diesem Moment bereits offen, und eine schwere Stimme murmelte: »Rav regiert.«


  Drei oder vier Sekunden lang rührte sich niemand, außer dem Mann, der die Sessellehne in den Bauch bekommen hatte. Ham grinste über diesen einstweiligen Erfolg. Draußen hatte die Morgendämmerung eingesetzt, aber die schweren Vorhänge vor den Fenstern hielten alles Tageslicht zurück.


  Ham ließ die Degenklinge durch die Luft pfeifen, stieß probeweise zu. Ihre Spitze berührte einen nachgebenden Körper. Ein Mann japste auf und sackte zu Boden. Dies löste die allgemeine Erstarrung.


  Ham hörte den Ansturm von Körpern. Seine Degenklinge stieß zwei weitere Male zu, brachte zwei weitere Angreifer zu Boden, und noch zwei andere stürzten über dieses Paar.


  »Paßt auf!« schrie eine Stimme. »Er hat die Klinge aus dem Stock blankgezogen!«


  Ein Mann wollte die Vorhänge zurückziehen, um Licht hereinzulassen. Ein anderer rammte ihn beiseite.


  »Laß sie geschlossen, du Narr!« befahl er. »Erledigt ihn so, und macht schnell!«


  Der Befehl war leicht gegeben. Die Hände an die flüchtige Gestalt mit der tanzenden Degenklinge zu legen, war weit schwieriger. Ein Mann zog eine Pistole mit Schalldämpfer und feuerte. Bei dem Aufblitzen wurde für Ham eine Gestalt sichtbar, oder vielmehr deren Augen.


  »Laßt das Ballern!« sagte eine scharfe hohe Stimme. »Er darf nicht verletzt werden. Verstanden?« Daraufhin fielen keine weiteren Schüsse mehr. Die glühenden Augen kamen direkt auf Ham zu, so als ob deren Besitzer Ham im Dunkeln sehen konnte. An der Rückseite des Hauses öffnete sich eine Tür. In dem schwachen Licht, das von draußen hereinfiel, wurde eine schmale Treppe sichtbar. Ham machte einen behenden Schritt zur Seite, touchierte einen weiteren Mann. Zwei, die auf ihn eindringen wollten, kollidierten miteinander.


  Ham wich zu der schmalen Treppe zurück. Er war sicher, sie erreichen zu können, wenn nicht mehr geschossen wurde. Die leuchtenden Augen glitten zur Seite. Offenbar zog sich der Mann zurück.


  Ham hatte den Fuß auf der untersten Treppenstufe. Rückwärts ging er die Treppe hinauf, einen vorsichtigen Schritt nach dem anderen.


  Von der Stelle, die Ham gerade geräumt hatte, kam ein seltsamer Trillerlaut wie der Ruf eines exotischen Dschungelvogels.


  »Wer war das?« schnappte eine Stimme.


  Hams Herz jedoch schlug höher. Doc war unter den Anwesenden. Nur der Bronzemann konnte diesen eigenartigen Laut von sich geben.


  Diese Erkenntnis gab Ham neue Kraft. Er ließ die Degenstockklinge tanzen, wich weiter die Treppe hinauf. Ein Dutzend Männer drängten hinter ihm her, bewahrten aber wohlweislich Distanz. Ham kam zu einem Treppenabsatz, zog sich die nächste Treppenflucht hinauf, noch eine weitere.


  Einer von den Männern, die ihm nachdrängten, lachte auf.


  »Laßt ihn!« befahl er. »Vom Dach kann er nicht runter! Dort haben wir ihn. Wo ist der kleine Überzeuger?«


  Ham kam am Kopf des obersten Treppenabsatzes zu einer Oberlichtklappe, durch die es auf’s Dach ging. Er beschloß, sich dort zu behaupten. Nur jeweils ein Mann konnte ihm dorthin nachdrängen. Und den würde er mit der Degenklinge erledigen können. Höchstens eine Kugel würde an seiner blitzenden Klinge vorbeikommen.


  Aber etwas kam doch an ihm vorbei. Es war der »kleine Überzeuger«, von dem einer der Männer gesprochen hatte.


  Aber vorerst lächelte Ham noch. Er genoß seine Stellung, zumal er wußte, daß Doc in der Nähe war.


  Doch plötzlich zischte ein dünner Strahl zu ihm herauf, der aus einer kleinen runden Kapsel wie der eines Stahlbandmaßes kam. Ham mußte den linken Arm hochreißen, um Augen und Gesicht zu schützen.


  Ammoniakdämpfe drangen ihm in die Nasenlöcher. Er konnte nicht mehr atmen. Ihm blieb nur noch ein Fluchtweg, auf’s Dach hinauf. Mit der linken Hand drückte er das Oberlichtfenster hoch, schwang sich hindurch und sog die Morgenluft tief in die Lungen ein.


  Füße kamen die Treppe heraufgepoltert. Ham sprang zur Seite. Er war sicher, einen Baum oder etwas anderes zu finden, das ihm von dem Dach des vierstöckigen Hauses herunterhelfen würde.


  Inzwischen waren außer ihm etwa zehn Männer auf dem Dach, wild entschlossen, ihren flüchtigen Gefangenen wieder einzufangen. Sie hielten improvisierte Schlagwaffen in den Händen. Ham entdeckte einen Kamin und wich zu ihm zurück.


  Seine Gegner umringten ihn. Im grauen Morgenlicht konnten sie seiner wirbelnde Degenklinge erkennen und ihr ausweichen.


  Ham wünschte, daß er wüßte, was Doc vorhatte, denn der Bronzemann tat niemals etwas ohne konkreten Plan. Ham musterte die Gesichter der Männer, die ihn umringten. Wenigstens zwei schienen zu fehlen.


  Von der Treppe her kam eine hohe Stimme, dann ein polterndes Geräusch. Ein Körper stürzte offenbar den obersten Teil der Treppe zum Dach hinunter. Gleich darauf erschien ein häßliches, mißgestaltetes Gesicht in der Oberlichtöffnung.


  Eine tiefe Stimme beklagte sich: »Irgendein Kerl machte ’nen Fehler und schlug mit der Faust nach mir, aber als ich ihn zu packen versuchte, entwischte er mir.«


  »Schon gut, Gobo!« rief einer der Männer auf dem Dach. »Wahrscheinlich war das Scraggs. Komm her und hilf uns, diesen Burschen zu schnappen!«


  Der Mann, der auf’s Dach herauf kam, hatte aufgedunsene Backen und eine mehrfach gebrochene Nase. Ham lächelte, denn von allen Männern, die er gesehen hatte, hatte nur dieser die Statur, daß er Doc Savage sein konnte.


  Es war der Mann, der an der Haustür das Losungswort ›Rav regiert‹ gegeben hatte.


  Ohne Ham anzusehen, sagte der Neuankömmling: »Umringt ihn dort am Kamin von der einen Seite her, ich pack ihn dann von hinten. Der Boß sagt, er darf nicht verletzt werden. Er braucht ihn noch.«


  Ham schätze, daß er nun so tun sollte, als ob er nach vorne weiterkämpfte, während er sich von hinten überwältigen ließ. Es gelang ihm, einen weiteren Mann mit der Klingenspitze zu touchieren, dann kam ein Wurfgeschoß an seinen Degenarm geflogen. Ham taumelte zurück. Über sich hörte er ein Flugzeug zum Sturzflug ansetzen.


  Es war Monk, der von New York kam.


   


  Als Monk das grellgelbe Haus sichtete, begann er mit Docs kleiner Amphibienmaschine in einer engen Spirale tiefer zu gehen. Zwei hohe Ahornbäume standen neben dem vierstöckigen Haus, so dicht aneinander, daß sich ihre Äste berührten. Monk drückte die Nase der Maschine in den Sturzflug. Während Haus und Bäume auf ihn zugejagt kamen, schaltete er die Zündung aus. Der Rumpf der Maschine rammte genau zwischen den beiden Bäumen hindurch, während die Tragflächen an den Baumwipfeln abgerissen wurden. Wie ein Rammbock durchschlug die Rumpf spitze die Hauswand, wurde aufgerissen, und Monk wurde durch die Öffnung ins Haus hineinkatapultiert.


  Monks untersetzter Körper schien aus Gummi zu bestehen. Er war sofort auf seinen kurzen Beinen. Er war hier im obersten Stock des Hauses, stürmte durch die nächstgelegene Tür und sah zwei Männer, die die Treppe zum Dach herabgetrampelt kamen, jeder mit einer kurzen Keule in der Hand.


  Der haarige Chemiker brüllte vor Kampfeifer auf. Einer der Männer wollte seine Keule nach ihm werfen, kam aber nicht mehr dazu. Monks lange Arme hatten ihn erreicht. Beide Männer waren wesentlich größer als Monk, aber das verhinderte nicht, daß sie beide fast gleichzeitig mit den Köpfen gegen die Wand krachten. Monk hatte den einen über seine eine Schulter geworfen, den anderen über die andere. Er zwängte sich durch die Oberlichtöffnung auf’s Dach hinauf.


  Aber sofort tauchten zwei Gestalten neben ihm auf, und der eine ließ seine Faust, der andere den Kolben einer Automatik auf Monks Kopf niedersausen, als der aus der Dachöffnung auftauchte. Monk gelang es, den Fuß des Mannes mit der Pistole zu packen, drehte ihn um. Der Mann schrie vor Schmerzen auf und ließ die Waffe fallen.


  In Manhattan war Monk keine Zeit geblieben, sich die Kompakt-MP zurückzuholen, die Wheezes Männer ihm abgenommen hatten. Deshalb hob er jetzt rasch die Automatik auf, wollte mit ihr den anderen Gegner erledigen, der auf ihn eindrang, zögerte aber. Nur noch sechs Männer waren es inzwischen, die Ham umringten. Er beschloß, ihn, statt zu schießen, lieber mit bloßen Fäusten herauszuhauen.


  Was Monk nicht wissen konnte, war, daß noch zwei weitere Männer sich aus dem Ring um Ham abgesetzt hatten. Sie hatten sich hinter Dachaufbauten geduckt, sprangen jetzt aus seinem Rücken auf ihn zu.


  Im Kampfeseifer hörte Monk auch nicht mehr, daß Doc auf mayanisch rief, der Sprache, die sie benutzten, wenn niemand verstehen sollte, was sie sagten: »Hör auf zu kämpfen, Ham – laß dich gefangen nehmen – nur so können wir an Var herankommen.«


  Doc hoffte wohl, damit noch rechtzeitig Var in dem Arm fallen zu können, um die für neun Uhr morgens angekündigte Katastrophe in Manhattan zu verhindern.


  Aber, wie gesagt, all das hörte Monk nicht mehr, weil von hinten ein dicker Knüppel auf seinen Kopf niedersauste, der für ihn die Lichter ausgehen ließ.
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  Ham und Monk waren sicher gebunden in zwei von drei wartenden geschlossenen Wagen geschoben und davongefahren worden. Die Wagen rumpelten jetzt eine holprige Gasse entlang. Auf der Rückseite eines abseits stehenden, verkommenen Hauses am nördlichen Stadtrand von Washington wurden Ham und Monk wieder ausgeladen. Neun Männer hatten den Transport begleitet, darunter Doc. Hinter den beiden Wagen mit den Gefangenen war ein kleiner klappriger Roadster dreingefahren.


  Der Fahrer dieses vierten Wagens war ein kleiner Mann mit hagerem Gesicht und verschlissenen Kleidern. Er hatte mit dem Roadster einen Block weit entfernt gehalten und schlich zu Fuß weiter. Es gelang ihm, unbemerkt durch ein Kellerfenster des alten Hauses zu schlüpfen. Im Dunkeln glühten seine Augen wie die einer Katze.


  Weiter in seiner Verkleidung und Rolle als Gangster sah Doc zu, wie Ham und Monk in einen kleinen Raum mit vergitterten Fenstern abgelegt wurden. Die anderen Männer versammelten sich in einem größeren Raum mit schäbigen alten Möbeln, durch dessen hohe schmale Fenster nur wenig Licht fiel.


  Doc hatte sogar mitgeholfen, Ham in dem vergitterten Raum abzulegen, hatte gemimt, es grob zu tun, und dabei hatte er Ham zugeflüstert: »Folg’ allen Anweisungen. Diese Männer bedeuten nichts. Aber sie scheinen Var selber hier zu erwarten.«


  Ham war geistesgegenwärtig genug, sich nichts anmerken zu lassen und die ihm zugedachte Rolle weiterzuspielen.


  Der Bronzemann sah sich inzwischen mit einem weiteren Problem konfrontiert. Er war sicher, daß wenigstens zwei oder drei dieser Männer keine Gangster waren, noch niemals etwas mit kriminellen Dingen zu tun gehabt hatten. Es machte ihre Verbindung mit Var nur noch rätselhafter.


  Alle hatten mit gespannten Gesichtern geduldig gewartet, und dieses Warten wurde jetzt von einer hohen Stimme belohnt, die aus dem Lüftungsschacht vom Keller her heraufkam.


  »Brüder des Rings! Unsere Aktion hier ist gestört worden. Der Boß hat deshalb beschlossen zu warten, bis das kalte Licht auf New York gefallen ist. Dann wird Doc Savage eine Botschaft erhalten, die er dem Weißen Haus überbringen soll. Die Explosion in Manhattan wird sicherstellen, daß eine Kommission gebildet wird, wie Var es wünscht. Mit Doc Savage als Überbringer wird die Botschaft wohl die gebührende Beachtung finden. Holt jetzt den Mann namens Ham herein.«


  Nicht nur Hams Hände, sondern auch seine Füße waren so fest gebunden, daß er hereingetragen werden mußte. Er wurde in einen Sessel gesetzt. Doc veränderte seine Stellung unauffällig zur Tür hin. Er glaubte, den Inhaber der hohen Stimme zu erkennen. Sie erinnerte ausgesprochen an einen dürren Hals mit daran auf- und niedergleitendem Adamsapfel.


  Doc wußte, diese Männer hatten ihren Boß noch niemals gesehen, den Mann, der sich Var nannte. Die hohe gepreßte Stimme sprach indessen weiter:


  »Fünf von euch bleiben hier, um die Gefangenen zu bewachen. Die übrigen begeben sich sofort an den befohlenen Einsatzort. Dann werden wir ...«


  Aus dem Keller war ein dumpfes Krachen zu hören.


  Doc hatte mit seiner bloßen Bronzefaust die Kellertür eingeschlagen, daß das primitive Schloß im Bogen davonflog. In dem Kellerraum, in dem der Lüftungsschacht einmündete, sah sich Doc fieberhaft um, konnte aber niemand entdecken. Der Raum schien leer zu sein.


  Ein kurzer Blick genügte Doc jedoch, um zu entdecken, mit welchem Trick Vars Abgesandter seine Stimme durch den Ventilationsschacht hatte hallen lassen. Der Schacht lief an der Außenmauer des Hauses entlang, und ein Ziegel war aus der Mauer entfernt worden. Auf diese Weise hatte der Mann, außerhalb des Hauses an der Außenmauer kauernd, zu den Männern in dem darüberliegenden Zimmer hineinsprechen können.


  Der unsichtbare Sprecher hatte innegehalten, als Doc drunten die Kellertür eingeschlagen hatte. Doc hörte ihn draußen davonrennen. Bevor Doc die Kellertreppe erreichen konnte, kamen die Männer von oben herabgetrampelt.


  Doc warf eine Anästhesiegasampulle, und sie zerbarst dem ersten Mann vor den Füßen, doch der setzte zu schnell über die Stelle hinweg, als daß das Anästhesiegas wirken konnte. Der Bronzemann hatte seinerseits den Atem angehalten, doch ein Ammoniakstrahl drang ihm in die Augen und in die Nasenlöcher. Mit geschlossenen Augen versuchte Doc daraufhin, die Mitglieder von Vars Ring anzugreifen. Unter seinen Fausthieben krachten zwei Männer gegen die Kellerwand, daß ihnen keine Gelegenheit mehr blieb, ihre Waffen gegen ihn zu benutzen.


  Aber dann schlang sich ein Arm um Docs Hals. Der Bronzemann taumelte, doch seine Hände fanden den Nacken des Mannes, drückten auf einen Nervenknoten, und der Mann sackte in sich zusammen, würde wenigstens mehrere Minuten gelähmt bleiben.


  Fünf Männer lagen unten auf dem Kellerboden, als Doc den Kopf der Kellertreppe erreichte.


  In dem verzweifelten Bemühen, Doc zu Hilfe zu kommen, war es Ham inzwischen lediglich gelungen, den Sessel umzustürzen, in den man ihn gesetzt hatte. Er wand sich gefesselt am Boden.


  Als Doc ihn erreichte, jagte draußen ein Wagen davon. Doc sprang an’s Fenster. Innerhalb von zwei, drei Sekunden war er wieder zurück und durchschnitt Hams Fesseln.


  »Schnell in den anderen Raum, Doc!« japste Ham. »Sie haben dort irgendwas mit Monk gemacht! Wenn sie ihn gekillt haben, jage ich sie bis an’s Ende der Welt!«


  Aber anscheinend hatten die Männer, die inzwischen geflohen waren, Monk nicht gekillt. Sie hatten ihn vielmehr mitgenommen. Der Raum mit den vergitterten Fenstern war leer.


  Als Doc und Ham aus dem Haus gestürzt kamen, standen zwei der drei geschlossenen Wagen noch da. Aber an beiden waren die Motorhauben hochgeklappt, und die Zündkerzenkabel herausgerissen worden.


  Der flüchtende dritte Wagen bog gerade um die Ecke, verschwand in Richtung Innenstadt.


  Doc zog daraus sofort seine Schlußfolgerung.


  »Wo immer sie Monk als Gefangenen hatten, muß er zuviel gesehen haben, als daß sie ihn hierlassen konnten«, erklärte er. »Was dich betrifft, scheint es so zu sein, daß Var deine juristischen Erfahrungen für irgendwelche dunklen Zwecke benötigt. Aber wahrscheinlich hat dies hier seine Pläne umgestoßen. Er wird jetzt wohl jene Explosion da in Manhattan herbeiführen. Wir müssen sofort dorthin zurückkehren.«


  »Aber was wird dann aus Monk, Doc. Können wir nicht wenigstens versuchen ...«


  Doc sah nachdenklich zum hellgewordenen Osthimmel hinüber.


  »Ich bin sicher, daß Monk in diesem Augenblick sowieso auf dem Weg nach New York ist«, erklärte er.


  Warum er dies glaubte, sagte er nicht.


  Bevor sie die nächste Hauptstraße erreichten, an der sie ein Taxi zu finden hofften, nahm sich Doc die Haftschalen heraus, die seine leuchtend braunen Augen getarnt hatten. Er glaubte inzwischen, daß er und Ham nur nach Washington gelockt worden waren, damit sie an diesem Vormittag um neun nicht in Manhattan sein würden.


  Das Taxi jagte mit ihnen auf den Airport zu. Doc sah, daß sie gerade noch eine Maschine erwischen würden, die zu dem Zeitpunkt, für den Var die Explosion angekündigt hatte, in New York eintreffen würde.


  Er sagte zu Ham: »Du wartest und nimmst die Maschine der White Line zurück nach New York. Sie trifft dort eine Stunde später als die Red-Arrow-Maschine ein. Wenn dort ein kleiner Mann mit schlampigen Haarschnitt und prominentem Adamsapfel an Bord ist, wäre es nützlich für uns zu wissen, wo er hingeht. Seine Kleidung ist so ungepflegt wie sein Haar. Falls du ihn sprechen hörst, wird er wahrscheinlich die Stimme haben, die wir aus dem Ventilationsschacht hörten.«


  »Wird es der sein, den sie Scraggs nennen?« fragte Ham.


  »Könnte sein«, sagte Doc. »Jedenfalls ist er nicht zu übersehen. Er wird wohl in einer der beiden Maschinen sein.«


  Docs Vermutung stimmte nur teilweise. Der dürre kleine Mann namens Scraggs schickte sich im Moment tatsächlich an, eine Maschine zu besteigen. Aber es war weder eine Maschine der White Line noch der Red-Arrow-Line.


   


  Vonier, der Forscher, stand im Warteraum des Airports. Seine Augen leuchteten auf, als er den Bronzemann hereinkommen sah.


  »Es ist unglaublich«, murmelte Vonier vor sich hin, »aber ich wette meinen letzten Dollar, daß er wußte, daß ich versuchen würde, ihn hier abzufangen. Dabei hat er noch nicht einmal in meine Richtung gesehen.«


  Das stimmte. Der Bronzemann hatte den Kopf bisher noch nicht einmal in Voniers Richtung gedreht, dennoch kam er jetzt direkt auf den Forscher zu und blieb vor ihm stehen.


  »Ich habe Sie schon immer kennenlernen wollen«, erklärte der Bronzemann, als ob sie sich bereits vorgestellt hätten. »Die Aufzeichnungen über Ihre letzte Arktisexpedition habe ich mit größtem Interesse gelesen. Sie hatten gehofft, mich hier zu treffen, nicht wahr?«


  Vonier fixierte ihn scharf. Dann sah er seine schmale Nase entlang und schüttelte abwehrend den Kopf.


  »Das grenzt beinahe an Hexerei, Savage«, sagte er lächelnd. »Nur meine Frau wußte, daß ich vorhatte, Sie in Washington zu treffen. Können Sie Gedanken lesen?«


  »Durchaus nicht, Vonier«, sagte Doc und erwiderte das Lächeln. »In diesem Augenblick ist ganz Manhattan aufgewühlt von etwas, von dem es bisher noch nie etwas gehört hatte. Das ist das kalte Licht. Sie sind wahrscheinlich einer von sieben Männern, die jemals kaltes Licht gesehen haben, wenn auch von anderer Art. Die anderen sechs sind meine fünf Helfer und ich selbst.«


  »Ja, das stimmt«, bestätigte Vonier. »Aber woher konnten Sie dessen so sicher sein?«


  »Sie wußten, daß wir vor Monaten die Höhlen einer seltsamen Menschenrasse in den arktischen Eisfeldern besucht hatten«, sagte Doc. »Und Sie hatten erfahren, daß wir inzwischen in das Rätsel um einen Mann namens Var verwickelt sind. Vielleicht haben Sie noch etwas erfahren, von dem Sie meinen, daß ich es wissen sollte.«


  Vonier lachte gezwungen auf. Er sah sich um, als ob er sich vergewissern wollte, daß niemand mithörte.


  »Ihr Ahnungsvermögen grenzt tatsächlich an’s Übersinnliche, Doc Savage. Aber es ist noch etwas Vitaleres, als Sie denken. Etwas, das mich veranlaßt hat zu versuchen, Sie so schnell wie möglich zu erreichen.«


  »Dann haben Sie also eine Nachricht von diesem Var erhalten«, sagte Doc. »Glaubt er, Ihre breiten Erfahrungen für seine Zwecke nutzen zu können?«


  Vonier spreizte seine dünnen, knochigen Hände.


  »Ich gebe es auf«, sagte er. »Wahrscheinlich wissen Sie längst, was in der Nachricht von ihm enthalten war.«


  »Das nun wieder nicht.« Der Bronzemann lächelte. »Aber wir haben nur noch zwei Minuten Zeit. Ich muß um neun in New York sein.«


  »Das wußte ich, und deshalb habe ich hier auf Sie gewartet«, sagte Vonier. »Ich fliege ebenfalls mit. Sobald wir an Bord sind, werde ich Ihnen den Zettel mit der Nachricht zeigen, die mir den Schlaf geraubt hat und die ich bis gestern abend für unmöglich gehalten hatte. Mir ist der Tod angedroht worden, wenn ich mich nicht Vars Organisation anschließe.«


  Irgendwie hatte Vonier es geschafft, den Sitz neben Doc zu bekommen. Der Sitz vor Doc war leer. Vielleicht hatte der Passagier die Maschine versäumt, denn die Kabinentür wurde bereits geschlossen.


  Aber dann wurde die Tür noch einmal geöffnet, und ganz außer Atem kam der verspätete Passagier herein. Vor Aufregung war seine Glatze zwischen dem krausen weißen Haarkranz gerötet. Doc erinnerte sich, daß diese kahle Stelle noch vor Stunden kalkweiß gewesen war.


  Der Mann war Carberry, der pensionierte Finanzier. Carberrys blaßblaue Augen schienen aufzuleuchten, als er Doc Savage erkannte. Er streckte ihm seine schmale, blau geäderte Hand hin.


  »Schade, daß ich nicht wußte, daß Sie in Washington waren!« rief er aus. »Sonst hätte ich Sie gebeten, mich zum FBI zu begleiten. Selbst nach allem, was geschehen ist, scheint man dort die Sache immer noch nicht ernst zu nehmen.«


  J. Afton Carberry schüttelte immer noch Docs Hand. Vonier, den Forscher, hatte er anscheinend noch nicht bemerkt.


  »Ich glaube, auch wir kennen uns«, sagte jetzt Vonier. »Vielleicht erinnern Sie sich, daß ich Gelegenheit hatte, Ihnen zu Ihrem Buch über den Ursprung der menschlichen Rasse zu gratulieren. Mein Name ist Vonier.«


  »Oh – ja, gewiß«, sagte Carberry. »Wir waren beide in demselben Vortragsprogramm des Museums. Ich habe meine eigenen Theorien jedoch niemals allzu ernst genommen. Ich habe die Sache lediglich zu meinem Hobby gemacht. Wenn man das Geldverdienen hinter sich hat, was bleibt einem da schon noch anderes übrig?« Während die Maschine zum Start rollte, beobachtete Doc die beiden so gegensätzlichen Männer. Im Gegensatz zu Carberry würde Vonier wohl niemals durch irgend etwas zu erschüttern sein.


  Carberry dagegen schien völlig entnervt zu sein. Seine Hände zitterten.


  »Ich dachte, Sie hatten vorgehabt, mit Mrs. Carberry zu verreisen«, sagte Doc.


  »Ja – oh – gewiß, das hatte ich«, entgegnete der Finanzier. »Dort, wo sie jetzt ist, dürfte sie sicher sein. Ich selbst bin jedoch zurückgekommen. Dieser Var ist ein gemeingefährlicher Wahnsinniger, dem unbedingt das Handwerk gelegt werden muß.«


  »Das ist auch meine Meinung«, sagte Vonier. »Aber meines Erachtens sind seine Zerstörungspläne zu perfekt ausgeklügelt, um das Werk eines Wahnsinnigen zu sein.«


  Die Maschine hatte inzwischen abgehoben, Ihre Motoren dröhnten. Offenbar versuchte der Pilot, die kleine Verspätung wettzumachen, die sich beim Start ergeben hatte. Dann kam die Stimme. Dünn aber klar verständlich erfüllte sie die ganze Passagierkabine: »Doc Savage – Carberry – Vonier Auf den Plätzen sahen sich alle betroffen an. Vonier sah zu Doc Savage hinüber und ein gezwungenes Lächeln spielte um seine Lippen.


  »Ja, Savage«, sagte er ganz ruhig. »Dieser Var ist tatsächlich ein gefährlicher Geisteskranker.«
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  In der Passagierkabine war das erstaunte Gemurmel wieder erstorben. Nur das Dröhnen der Motoren war zu hören.


  Dann kam die Stimme wieder:


  »Dies ist meine letzte Warnung! Doc Savage, Sie werden vergessen, was Sie erfahren haben! Einer Ihrer Männer ist in meiner Gewalt! Vonier und Carberry – Sie haben Ihre Anweisungen bereits erhalten und werden sich daran halten. Dies ist mein letztes Wort! Denn ich bin – Var!«


  Es war unmöglich zu sagen, woher die Stimme kam. Docs hypnotische Augen hatten abwechselnd Vonier und Carberry beobachtet.


  Carberry zitterte, als ob er Schüttellähmung hatte. Vonier rieb sich mit dem Finger ganz ruhig die Nase.


  Dann war Doc plötzlich auf den Beinen und wandte sich an die Stewardeß. »Durchsuchen Sie das Gepäck der Frauen.« Es waren vier weibliche Passagiere an Bord. »Das der Männer nehme ich mir vor.«


  Die Stewardeß zögerte. Der breitgesichtige Pilot hatte das Steuer an seinen Kopiloten übergeben und kam nach hinten, da er gemerkt hatte, daß Unruhe in der Kabine entstanden war.


  Ein männlicher Passagier setzte an: »Woher nehmen Sie das Recht, unser Gepäck ...«


  »Doc Savage handelt in Polizeivollmacht der Red-Arrow-Linie«, schnappte der Pilot und wandte sich an die Stewardeß. »Tun Sie, was er sagt.«


  Die Suche des Bronzemanns war rasch, aber gründlich. Die Stewardeß half ihm, so gut wie konnte.


  Doc und den anderen entging jedoch, daß eine Hand verstohlen ein kleines Kästchen in die Nische hinter einem Bordfeuerlöscher schob.


  Vonier sah auf seine Armbanduhr und sagte zu dem Piloten: »Es ist zwei Minuten vor neun. Wir haben leichte Verspätung, nicht wahr?«


  Der Pilot lächelte schwach. »Ja, wir sind beim Start etwas aufgehalten worden. Aber vielleicht bekommen Sie dadurch gratis einen Logenplatz am Himmel für das, was da in Manhattan geschehen soll.« Dem Tonfall seiner Stimme war jedoch klar zu entnehmen, daß er nicht daran glaubte.


  »Du meine Güte!« japste Carberry. »Sie meinen, wir werden genau um neun über Manhattan sein?«


  »So ist es«, sagte der Pilot und lächelte wieder. »Eigentlich hätten wir dafür eine Extragebühr erheben sollen.«


  »Ich würde sagen«, bemerkte Vonier gelassen, »daß wir damit an dem sichersten Ort sind, der sich denken läßt.«


  »Vielleicht«, sagte Doc.


  Vonier beugte sich zu ihm herüber. »Wenn wir gelandet sind, Savage, würde ich Ihnen gern mal die Formel zeigen, die ich mir für das kalte Licht ausgearbeitet habe.«


  »Die würde mich sehr interessieren«, erwiderte Doc.


  Doc hatte sich längst selber eine Theorie über das kalte Licht zurechtgelegt. Es hatte keine Stunde gedauert, bis ihm die Lösung gekommen war, wie man dem kalten Licht entgegenwirken könnte. Daraufhin hatte er während des Fluges nach Washingtonern der Rolle des mißgestalteten Mannes mit der gebrochenen Nase, Long Tom in New York per Funk die Anweisungen für den Bau seines ›Neutralisation‹ durchgegeben.


  In Manhattan war Long Tom jetzt dabei, das Gerät zu konstruieren, das eine Schutzwand gegen das kalte Licht bilden sollte. Nach dem Prinzip, daß hier einer elektromagnetischen Wellenstrahlung eine andere, entgegengerichtete entgegengesetzt wurde. Aber Long Tom fürchtete, daß bei diesen merkwürdigen Explosionen vielleicht noch weitere Kräfte im Spiel gewesen waren. Zum Beispiel bisher wenig erforschte erdmagnetische Kräfte. Wenn dem so war, würde er kaum genügen, der einen elektromagnetischen Strahlung eine andere entgegenzusetzen.


  Jetzt in diesem Augenblick, da die Red-Arrow-Maschine auf die Skyline von New York zuflog, hoffte Doc, daß Long Tom das neue Gerät inzwischen für einen ersten Test bereit haben würde.


  Eben hatte ihm Vonier, der Forscher, erklärt, daß er sich ebenfalls eine Formel für das kalte Licht zurechtgelegt hatte. Nachdenklich studierte der Bronzemann die blauen Augen des Mannes. Sie hatten genau die Farbe der Tinte auf der Passierkarte, die Zutritt zu Vars innerem Kreis seiner Organisation gab. Es war ein aquamarines Blau, ein Farbton, wie ihn selbst Malgenies nur gelegentlich auf Leinwand zustande brachten.


  Ebenso beobachtete Carberry, dessen dünne Lippen nervös zuckten, eindringlich Vonier. Voniers Worte über die Formel waren zwar nur an Doc gerichtet gewesen, aber offenbar hatte Carberry sie dennoch mitbekommen. Der Angstzustand, in dem sich der Finanzier befand, hatte ihn offenbar hellhörig gemacht.


  Der Pilot setzte mit der Maschine zur Landung an. Der Himmel rund herum war leergefegt. Vorsichtshalber hatte der Police Commissioner Anweisung gegeben, den Flugbetrieb für die fragliche Zeit einzustellen.


  Aber anscheinend hatte dieser Befehl den Piloten der Red-Arrow-Maschine nicht erreicht. Und noch ein anderer Pilot hatte die Anweisung mißachtet. Aber diese zweite, kleine Maschine flog mehr als sechstausend Meter hoch, wodurch sie vom Böden aus gegen die Sonne gar nicht und sonst höchstens als winziger Punkt auszumachen sein würde.


  »Jetzt ist es genau neun Uhr«, sagte Carberry mit zittriger Stimme. Im selben Augenblick schoß auch schon ein messerscharfer Lichtstrahl aus dem Himmel über ihnen herab. Obwohl helles Tageslicht herrschte, hob sich dieser grelle Lichtstrahl ganz deutlich ab und schlug auch schon im selben Moment drunten auf der Erde ein.


  Polizeikordons hielten die Neugierigen schon weit vor dem bedrohten Häuserblock zurück. Die Menge japste auf. Manchen, die zum Himmel hinauf sahen, kam es so vor, als ob der seltsame Lichtstrahl auch kurz die Red-Arrow-Maschine gestreift hatte.


  Indessen fegte unvermittelt ein Luftstrom über das Herz von Manhattan hinweg, als sei ein gigantischer Zyklon losgebrochen, der einem förmlich die Luft zum Atmen nahm.


  Dann kam die Luft zurückgeschlagen, mit der Gewalt einer massiven Wand. Hunderte von denen, die dem Explosionsherd am nächsten standen, würden wahrscheinlich umgerissen worden sein, wenn sie nicht eingekeilt in der Menge gestanden hätten.


  Der ganze sechsstöckige Häuserblock aber, den Var als Ziel bezeichnet hatte, hörte mit einem Schlag auf zu existieren. An seiner Stelle erhob sich eine intensiv blaue Wolke, die weiter weg Stehenden pyramidenförmig erschien. Sogar die Bläue des Himmels schien dagegen zu verblassen. In ganz Manhattan schien die Erde zu erzittern und gab den New Yorkern kurz einen Vorgeschmack, was es bedeutete, in einem Erdbeben gefangen zu sein.


  In der Red-Arrow-Maschine hatte Doc Savage als erster den blauen Lichtblitz gesehen. Obwohl der nur für den Bruchteil einer Sekunde dauerte, war den scharfen Sinnen des Bronzemanns nicht entgangen, daß von der Erde aus eine Art magnetische Antwort auf den tödlichen Strahl kalten Lichts zu erfolgen schien.


  Denn vom Boden aus schoß der blaue Dunst dem Lichtstrahl förmlich entgegen. Gleichzeitig wurde der Red-Arrow-Maschine schlagartig die Luft weggesogen, in der Propeller und Tragflächen ihr Auftrieb gaben. Sie begann wie ein Blatt im Wind zu taumeln.
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  In dem Augenblick, da die Red-Arrow-Maschine in tödliches Trudeln geriet, erwachte Monk zu schmerzendem Bewußtsein. Obwohl sein Schädel hart wie Granit war, hatte der in vergangenen paar Stunden soviel Schläge abbekommen, daß sogar ein steinernes Denkmal davon Kopfschmerzen bekommen haben würde.


  Monks erster Eindruck war, daß er sich in einem schaukelnden Boot befand. Dann wurde ihm klar, daß dieses Schwanken des Bodens, auf dem er lag, nur eines bedeuten konnte. Er befand sich in einem Flugzeug.


  Monk bewegte seine langen Arme und kurzen Beine. Alle seine Knochen schienen noch heil zu sein, aber seine Glieder fühlten sich merkwürdig steif und taub an. Außerdem fror er am ganzen Körper, und auch das Atmen machte ihm Schwierigkeiten.


  Dies war weiter kein absonderliches Phänomen. Tatsächlich lag die Temperatur mehrere Grade unter Null, und der Chemiker wurde langsam tiefgefroren, da er nicht einmal ein Jackett anhatte.


  Monk drehte den Kopf und spähte aus seinen kleinen Augen nach vorne. Er lag in einer kleinen Maschine mit Doppelsteuerung. Hinter jeder Steuersäule saß ein Mann. In dem Spiegel, der nach Art eines Autorückspiegels über der Windschutzscheibe angebracht war, konnte er ihre Gesichter sehen. Der Mann in dem linken, dem Pilotensitz, der die Maschine im Moment auch steuerte, war schlank und von dunkel getönter Hautfarbe. Er war nicht unter den Mitgliedern der Bande gewesen, die Monk bisher zu sehen bekommen hatte. Wie im Spiegel zu erkennen war, stand ein fixiertes Lächeln in seinem Gesicht, das von einem goldenen Schneidezahn beherrscht wurde.


  Der Mann im Kopilotensitz war dürr und schmächtig, und seine Kleidung war mehr als schäbig. Monk konnte dies nicht wissen, aber es war jener mysteriöse Scraggs, von dem Doc vermutet hatte, daß er entweder mit einer Maschine der White Line oder einer Red-Arrow-Maschine nach New York zurückkehren würde. Der Mann, dessentwegen Ham vorerst in Washington zurückgeblieben war.


  Monk lag ganz still und beobachtete die beiden Männer. Die Maschine schien immer noch mehr Höhe zu gewinnen. Der Chemiker biß die Zähne zusammen, damit sie nicht klapperten. Er versuchte die nötigen Kräfte für einen Überfall auf die beiden zu sammeln. Mit den Händen tastete er seine dünne Kleidung ab, aber natürlich war ihm nichts am Körper verblieben, was er als Waffe hätte benutzen können. Er mußte sich auf seine bloßen Hände verlassen. Monk grinste. Es waren ja nur zwei Gegner.


  Der Chronometer am Armaturenbrett zeigte ein paar Sekunden vor neun Uhr an. Der Mann mit dem Goldzahn murmelte etwas, das im Dröhnen des Motors unterging.


  Scraggs mit seinen dürren Händen übernahm jetzt das Steuern. Monk sah, wie der andere Mann ein sperriges Objekt zum Vorschein brachte, das entfernt einer übergroßen Maschinenpistole ähnelte. Aber es war aus hellblauem Metall. Monk schätzte, daß es sich um eine neue Legierung handelte, die er nicht kannte.


  Der Mann mit dem Goldzahn drückte an der einen Seite des Geräts eine Reihe von Knöpfen, woraufhin ein Geräusch zu hören war, das sich anhörte wie das hohe Sirren eines Generators. Der Mann mit dem Goldzahn drückte einen weiteren Knopf.


  Monks Blick fiel wieder auf den kleinen dürren Mann, der wie zur Warnung scharf aufgeschrien hatte. Der Motor hatte ausgesetzt, fing sich wieder, spukte und stotterte.


  Monk sah seine Chance und duckte sich zum Sprung.


  Die kleine Maschine schwankte unter der wegbleibenden Zugkraft des Propellers. Der Mann mit dem Goldzahn stieß einen Fluch aus. Sein Daumen drückte einen Auslöser an der einen Seite des Geräts aus hellblauem Stahl.


  Monk hätte nicht sagen können, ob es in der kleinen Kabine plötzlich noch kälter geworden war. Die Lufttemperatur lag ohnehin nahe dem Nullpunkt. Aber auf der Haut spürte er plötzlich ein Prickeln wie von tausend winzigen Nadeln.


  Monk sah, wie aus dem Gerät ein messerscharfer Lichtstrahl auf den Kabinenboden fiel. Ob sich dort eine Klappe befand oder der Lichtstrahl den Kabinenboden durchschnitt, konnte er nicht erkennen.


  Eine Sekunde oder fünf, Monk hätte es nicht sagen können.


  Irgendeine schreckliche unsichtbare Kraft schien die ganze kleine Maschine anzuheben. Es war geradezu, als ob der Rückstoß des kalten Lichts die Maschine nach oben drückte.


  In diesem Augenblick erstarb der Motor ganz.


  Monk war gerade im Begriff gewesen, die beiden Männer anzuspringen. Aber jetzt sackte ihm der Boden unter den Füßen weg.


  Der dürre kleine Mann, der die Maschine im Augenblick steuerte, wurde gegen den Metallrahmen der Windschutzscheibe geschleudert, prallte davon ab und fiel mit seinem schmächtigen Körper zwischen die beiden Pilotensitze.


  Der Mann mit dem Goldzahn hatte das Gerät, das Kaltlicht produzierte, abgeschaltet, mehr unwillkürlich als in bewußter Absicht. Er, der den Laserstrahl oder was immer es war, ins Herz von Manhattan hinuntergeschickt hatte, wurde jetzt gegen das Kabinendach geschleudert.


  Monk hatte das Gefühl, sich genau im Zentrum eines wilden Strudels zu befinden. Er wurde herumgeschleudert, schlug zweimal mit dem Kopf an, blieb aber bei Bewußtsein.


  Indessen hatte sich die Maschine auf die Nase gestellt und sackte trudelnd durch. Aber Monk, der verzweifelt darum kämpfte, nicht knock-out geschlagen zu werden, hatte das Gefühl, daß die Maschine nicht durch Luft stürzte, sondern wie durch ein Vakuum.


  In Wirklichkeit war dies die Gegenreaktion der blauen Dunstwolke, die vom Herzen Manhattans hochgeschossen kam. Doch in dem Augenblick, da das kalte Licht abgeschaltet worden war, begann sie auch schon wieder zurückzuweichen.


  Drunten am Boden regneten indessen Ziegel und andere Trümmer auf die Stadt herab. Tausende von Wolkenkratzerfenstern zersplitterten. Rund um den Explosionsherd, in den anderen Häuserblocks, waren die Mauern vieler älterer Gebäude eingestürzt.


  Inzwischen hatte sich Monk bis zu den Pilotensitzen vorgekämpft. Mit seinen mächtigen Muskeln stemmt er sich zwischen Kabinendach und Polstern ein, bis er sich hinter die eine Steuersäule zwängen konnte. Zuerst widerstand die trudelnde Maschine jeder Bemühung, Höhen- und Seitenruder in Normalstellung zu bringen. Ohne viel Hoffnung drückte Monk den Starter. Zu seiner grenzenlosen Überraschung begann der Motor zu spucken, fing sich, und der Propeller kam auf Touren. Die ramponierte Maschine kam in waagrechte Fluglage.


  Monk hatte nun Zeit, sich um die beiden zerschundenen Piloten zu kümmern. Der dürre kleine Mann hatte einen tiefen Schnitt auf der Stirn. Seine eingefallenen Wagen wirkten blutleer. Mit seiner einen mageren Hand hatte er sich an die schmächtige Brust gegriffen.


  Der andere Mann hatte keine Gelegenheit zu einem Goldzahnlächeln mehr. Nase, Mund und Kinn waren ihm eingeschlagen worden. Blut war ihm über seine Fliegerjacke gelaufen. Er atmete noch, aber schwer.


  Die Maschine geriet wieder ins Schwanken, nachdem sich Monk momentan nicht um die Steuerung hatte kümmern können. Er richtete sie wieder aus und sah, daß sie durch das Trudeln mehr als dreitausend Meter Höhe verloren hatte. Der Motor stotterte wieder, wodurch kaum Hoffnung bestand, einen der am Rande von New York liegenden Flugplätze zu erreichen.


  Zweieinhalbtausend Meter tiefer lag das grüne Rechteck des Central Parks, aber das meiste von dem Grün waren Baumspitzen. Monk hatte gehofft, auf den Rasenflächen dazwischen Platz zum Landen zu finden, aber jetzt sah er, daß all diese Flächen vollgepackt mit erschreckten Menschen waren. Er sah in ein Meer von zum Himmel gewandten Gesichtern. Bei dem Versuch, dort zu landen, würden bestimmt viele getötet oder verletzt werden.


  Monk schaltete den Autostabilisator ein, aber der konnte nicht kompensieren, daß die eine Tragfläche beschädigt war. Die Maschine geriet erneut in langsames Trudeln.


  Die beiden bewußtlosen Männer trugen Sitzfallschirme. In einem Fach in der Kabine lagen zwei weitere Fallschirmpakete. Monk zögerte nicht mehr länger. Bevor er selber in die Haltegurte eines Fallschirms schlüpfte, hob er die schlaffe Gestalt des Mannes mit dem Goldzahn auf. Er zog die Reißleine und hievte den Mann zur Kabinentür hinaus.


  Drei Sekunden später murmelte Monk: »Ich habe alles getan, was ich konnte ...«


  Der Fallschirm des Kerls, der mit seinen Händen Manhattan erschüttert hatte, blühte nur halb auf. Einige der Leinen hatten sich verheddert. Der Restfallschirm konnte den Sturz nicht bremsen, dann wurde er auch noch vom peitschenden Luftstrom zerrissen. Der Mann, der wahrscheinlich Vars Leutnant und Stellvertreter gewesen war, stürzte zweitausend Meter durch, ehe sein Körper auf dem Sims eines Wolkenkratzers aufschlug und bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt wurde. Er würde wohl nie mehr identifiziert werden können, zumal er auch keine Papiere bei sich trug.


  Während die Maschine fortfuhr, irre zu trudeln, kämpfte sich Monk zu der schlaffen Gestalt des dürren kleinen Mannes vor.


  »Verflixt«, murmelte der Chemiker, »das soll mir nicht noch mal passieren ...«


  Er packte den Steuerknüppel, zog, aber durch das Trudeln war offenbar das Leitwerk beschädigt worden. Das Höhenruder klemmte.


  Der mit Menschen vollgepackte Central Park kam herangerast. Monk machte einen letzten Versuch, ließ das Steuer der Maschine fahren, als er sah, daß sie in die Bäume hineinkrachen würde, weit von den sich drängenden Menschen entfernt.


  Monk bückte sich und nahm die Gestalt des schmächtigen Mannes auf die Arme. Der Boden war noch etwa tausendzweihundert Meter unter ihnen. Mit dem kleinen Mann auf seinen überlangen Armen trat er in den freien Raum hinaus. Ihre Körper entgingen der einen rotierenden Tragfläche nur um Zollbreite.


  Monk überschlug sich mit der Gestalt, die er auf den Armen hielt, mehrere Male, verlor aber nicht die Orientierung. Er hakte seinen dicken Finger in den Abzugsring am Fallschirm des kleinen Mannes. Der Fallschirm blühte auf, und ihr Sturz wurde ruckartig gebremst. Doch im selben Moment ließ Monk los; er fürchtete, unter ihrem addierten Gewicht könnte der Fallschirm reißen.


  Als er noch knapp tausend Meter hoch war, zog er an seinem eigenen Fallschirm die Reißleine, und der entfaltete sich. Vom Wind wurde er rasch abgetrieben und sah, daß er außerhalb des Central Parks aufkommen würde, etwa in der Seventh Avenue, in dem Hotelviertel um die Fiftieth Street. Kurz bevor ihm ein flaches Dach die Gelegenheit zur sicheren Landung bot, sah Monk blaugekleidete Gestalten die Avenue entlangrennen.


  Erst dadurch wurde ihm bewußt, daß er ja aus einer Maschine abgesprungen war, die Zerstörung und Tod über Manhattan gebracht hatte.


  »Verflixt!« murmelte er. »Jetzt sitz’ ich aber in der Patsche!«


  Seine Füße berührten das Dach eines Hotels, das nur etwas mehr als drei Häuserblocks vom Central Park entfernt war, wo Sekunden vorher die Maschine, aus der das kalte Licht gekommen war, in die Bäume gekracht war. Während Monk die Balance wiedergewann und aus den Fallschirmgurten schlüpfte, rissen Hunderte von Menschen, alle die zu der Absturzstelle hingelangen konnten, von der Maschine alles ab, was an ihr nicht niet- und nagelfest war. Als die Polizei das Wrack erreichte, war das Kaltlicht-Gewehr verschwunden.


  Monk rannte zum nächsten Oberlicht und zerrte es auf. Es war von innen verschlossen gewesen, aber Monk riß die ganze Halterung samt Krampen heraus, als seien aus Papiermaché. Er hatte es eilig, hastete die Stufen der zum Dach führenden Treppe hinunter, genau in die auffangbereiten Arme des Gesetzes.


  Trotz aller Proteste, unschuldig zu sein, wurde er unter dem Verdacht, mit dem Kaltlicht zu tun zu haben, ins Polizeihauptquartier verbracht.
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  Als die Red-Arrow-Maschine in den von der Explosion ausgelösten Hurrikan geraten war, waren die Passagiere aus ihren Sitzen geschleudert worden, denn niemand hatte mehr Zeit gehabt, sich anzuschnallen. Nur der Bronzemann war ganz kühl und beherrscht geblieben. Er hatte sich mit seinen mächtigen Armen, unter deren bronzebrauner Haut die Sehnen und Muskeln wie Stahlstränge hervortraten, an der Rückenlehne seines Sitzes festgehalten.


  Doc sah, daß der Pilot bewußtlos geschlagen worden war. Der Kopilot lag als schlaffes Bündel am Boden neben seiner Steuersäule. Die Motoren dröhnten, als ob sie sich aus den Halterungen reißen wollten.


  Der Pilot hatte bereits zur Landung angesetzt und war deshalb ziemlich tief geflogen. Doc sah, wie ihnen die Wolkenkratzerspitzen entgegenrasten. Die Türme der Radio City Hall waren schon sehr gefährlich nahe. Doc sah sich nach den anderen um.


  Vonier, der Forscher, war zwischen die Sitze geschleudert worden und war jetzt dabei, sich zwischen ihnen herauszurappeln. Es hatte verhindert, daß er wie die anderen durch die Kabine geschleudert worden war. Ein schwaches Lächeln stand um seinen harten, scharf geschnittenen Mund.


  Carberry, der Finanzier, war mit anderen gegen das Kabinendach geschleudert worden, das jetzt unten war und den Boden bildete. Blut rann ihm aus einer Schnittwunde an der Stirn. Er war im Gesicht weiß wie der Tod und schien kaum noch zu atmen.


  Der Mann, der neben Carberry lag, war offenbar ein Handlungsreisender. Er war durchaus noch bei Bewußtsein. Mit der einen Hand hielt er einen Musterkoffer umklammert, mit der anderen tastete er nach einem Halt, denn die Maschine überschlug sich gerade zum zweitenmal.


  Während dieses ungewollten Loopings sah Doc wieder die Türme der Radio City Hall auf sie zugerast kommen. Es fehlten nur noch ein paar hundert Meter, und die Maschine würde an ihnen zerschellen.


  Doc hangelte sich zum Cockpit vor, denn im Moment hing die Maschine wieder einmal schief in Rückenlage. Von den herumgeschleuderten Passagieren schrien manche vor Schmerzen auf. Der Bronzemann brachte es jedoch tatsächlich fertig, sich bis ins Cockpit vorzuarbeiten und sich in den Pilotensitz zu zwängen. Mit der einen Hand packte er das Steuer, mit der anderen gurtete er sich an.


  Im Augenblick war die zerklüftete Häuserlandschaft für ihn der Himmel, denn vom Pilotensitz aus gesehen war sie über ihm. Die Propeller griffen inzwischen wieder in Luft, nachdem diese von der Explosion vorher weggesogen worden war.


  Mit einer Passagiermaschine einen Looping zu fliegen, bringen nicht einmal die routiniertesten Piloten fertig. Die Red-Arrow-Maschine hatte dies, ohne Piloten, sogar zweimal geschafft.


  Mit den gefühlvollen Fingern eines Meisterpianisten griff Doc jetzt in die Steuerung ein. Die Motoren dröhnten mit höchster Tourenzahl. In der nach der Explosion jetzt schlagartig zurückwallenden Luft schwankte die Maschine wie ein Blatt im Wind.


  Doc begann, die Nase der Maschine in den turbulenten Luftmassen ganz vorsichtig und behutsam aufzurichten, denn für solche extremen Belastungen war sie einfach nicht konstruiert. Hinter sich in der Kabine hörte er die Angst- und Schmerzensschreie von jenen, die noch bei Bewußtsein waren, nachdem sie, als er die Maschine jetzt wieder in normale Fluglage zurückbrachte, auf den Kabinenboden zurückgeworfen wurden. Dann mußte Doc die Maschine aber auch bereits wieder in eine haarnadelscharfe Kurve ziehen, die fast ihre Motoren aussetzen ließ. Selbst Voniers Augen begannen nervös zu flattern. Eine Flügelspitze war der Ecke des höchsten Radio-City-Turms so nahe gekommen, daß sie ihn fast zu streifen schien.


  Doc richtete die Maschine wieder aus. Sie raste jetzt auf einen anderen turmhohen Wolkenkratzer zu, aber auch an allen anderen Seiten türmten sich solche künstlichen Steingebirge auf.


  Doc sah sich in der Falle. Kein noch so routinierter Pilot konnte mit einer Maschine, deren Motoren jetzt gerade wieder aussetzten, in so niedriger Höhe über Manhattan fliegen. Nur noch Sekunden trennten die Maschine von der unausweichlichen Katastrophe.


  Doc sah nach unten. Er war innerhalb des Bezirks, der von der Polizei geräumt worden war. Hier und dort lagen Trümmer auf den Straßen herum.


  Doc war dankbar, daß dies Manhattan war. In jeder anderen Stadt würde es ein Kabelverhau von Telefondrähten und elektrischen Leitungen gegeben haben.


  Mit ihrer Flügelspannweite würde die Maschine gerade noch in einen der Straßencanyons hineinpassen. Ganz kühl und mit ruhiger Hand flog Doc einen dieser Canyons entlang. Straßenschilder flitzten vorbei, aber ihm blieb keine Zeit zu bestimmen, wo er war. Vor sich sah er eine breitere freie Fläche auftauchen. Es war das Dreieck, das vom Broadway und von der Seventh Avenue zwischen der Forty-third und der Forty-seventh Street gebildet wurde.


  Doc fuhr die Landeklappen und das Fahrwerk aus. Die Maschine schwebte zur Landung ein, ihre Räder waren genau über der Mitte des Broadways. Da tauchte unversehens ein Hindernis vor ihm auf, ein vor der Explosion stehengelassener Bus. Auf der anderen Seite der Straße ragte das kuppelartige Dach eines U-Bahn-Niedergangs auf. Zwischen dem Bus und diesem anderen Hindernis saß die notlandende Maschine in der Falle. Die eine Tragfläche scherte den oberen Teil des Busses ab, der Rumpf schlitterte unter ohrenbetäubendem Kreischen über den Asphalt.


  Die Menge, weiter hinten, durchbrach die polizeiliche Absperrung. Ambulanzen und Streifenwagen, die vor der Explosion dort postiert worden waren, kamen mit Sirenengeheul herangerast.


  Doc war aus dem Cockpit in die Kabine zurückgestürmt. Er hielt eine bewußtlose Frau auf den Armen, die er nach draußen tragen wollte. Aber die Holme der Kabine hatten sich gestaucht; die Kabinentür klemmte. Zwei Männer versuchten vergeblich, sie aufzubringen.


  Ohne die Frau abzulegen, griff der Bronzemann zu. Seine sehnigen Hände erfaßten Türgriff und Rahmen, zerrten. Die beiden Männer erstarrten, als er die Tür aus dem Rahmen bog.


  Unmittelbar hinter Doc war Vonier. Er hielt den schlaffen Carberry auf den Armen. Der Finanzier hatte die Augen offen und stöhnte. Vonier stellte ihn auf die Beine, und von Vonier gestützt konnte er sich auch aufrecht halten.


  Vonier sah zu Doc Savage hin, der auf seinem dritten Trip aus dem Inneren der Kabine war. Zwei Polizeiärzte leisteten den Verletzten erste Hilfe.


  »Es ist ein reines Wunder«, sagte der eine. »Kein Toter, nur drei mit kleineren Knochenbrüchen, und die anderen zerschrammt und unter Schockeinwirkung.«


  Etwa zehn Minuten vergingen, bis alle aus dem Flugzeugwrack herausgeholt waren und die drei schwerer Verletzten ins Krankenhaus gebracht werden konnten. Doc prüfte seine Muskeln. Nicht ein Kratzer, nicht eine Schramme verunstaltete seine samtene Bronzehaut. Er sah sich in den Gesichtern derer um, die in der Maschine gewesen waren.


  Plötzlich begann wieder jene dünne hohe Stimme zu sprechen, die schon vorher alle an Bord in Schrecken versetzt hatte, von scheinbar nirgendwoher:


  »Doc Savage – ich habe meine Macht bewiesen! Die Welt ist in meiner Hand! Halten Sie ein, bevor es zu spät ist! Sie und Ihre Freunde kommen als nächste dran! Einer meiner eigenen Helfer ist dicht neben Ihnen! Hüten Sie sich! Denn ich bin – Var !«


  Carberry, der Finanzier, japste krampfhaft auf. Vonier stieß einen Fluch aus. Er und Carberry warfen den anderen, die in der Maschine gewesen waren, scharfe Blicke zu.


  Der Mann mit dem Musterkoffer wurde plötzlich kalkweiß im Gesicht. Aus aufgerissenen Augen starrte er den Bronzemann an, dessen Lippen sich nicht bewegt hatten. Seine leuchtenden braunen Augen hielten diesen Mann fest, wie mit hypnotischer Gewalt. Langsam ging Doc auf ihn zu.


  Doc hatte seine Fähigkeiten als Bauchredner angewandt. Er war darin so geübt, daß niemand bemerkt hatte, daß diese letzte Warnung Vars von seinen eigenen reglosen Lippen gekommen war. Aber der Handlungsreisende schien als einziger instinktiv geahnt zu haben, von wem sie nur gekommen sein konnte. Deshalb war er so blaß geworden.


  Aber Doc vermutete, daß die Stimme Vars, die er nachgeahmt hatte, noch für jemand anderen unter den Passagieren Bedeutung hatte. Deshalb ließ er zu, daß der Handlungsreisende unter den Passagieren sich in der Menge verkrümelte.


  Der Blick des Bronzemanns richtete sich wieder auf Vonier. Der Forscher lächelte verkrampft und entblößte dabei seine skelettartigen Zähne.


  »Gut haben Sie das gemacht«, murmelte er, »fast perfekt. Wenn die Ärzte die anderen versorgt haben, würde sich dann jemand mal meinen Arm ansehen. Ich fürchte, er ist gebrochen.«


  Doc mußte die stoische Ruhe des Mannes bewundern. Sein linker Arm war nicht nur gebrochen, sondern es hatte sich sogar ein Knochensplitter durch die Haut geschoben.


  Doc sah sich erneut nach dem Handlungsreisenden um. Er sah nur noch dessen Rücken. Der Mann wollte sich tatsächlich davonmachen. Doc schickte sich an, ihm nachzugehen.


  Eine aufgeregte Mädchenstimme erkundigte sich plötzlich: »Ich suche nach einem Passagier namens Scraggs. Er sollte mit dieser Maschine nach New York zurückkehren. Hat ihn jemand gesehen? Er ist ein kleiner schmächtiger Mann mit sehr abgetragenen Kleidern. Sein Haar wirkt ziemlich zerzaust.«


  Doc fuhr herum. Ihm fiel sofort die klassische Schönheit der jungen Frau auf. Sie wirkte wie dem Gemälde eines Meisters entstiegen. Nur ihre Stimme paßte nicht dazu, hatte einen scharfen, metallischen Klang. Aber vielleicht war das auf die Sorge um die Sicherheit des Mannes zurückzuführen, den sie suchte.


  Der Pilot war inzwischen längst wieder bei Bewußtsein.


  »Einen solchen Mann hatten wir auf dem Hinflug an Bord, Miß«, sagte er, »aber den Rückflug schien er versäumt zu haben. Er hatte dafür zwar auch einen Platz gebucht, aber in der letzten Minute nahm den ein anderer ein. Vielleicht weiß der was. Er ist jener ...«


  Der Pilot, dem Doc die auf dem Hinflug gewährte Gunst reichlich vergolten hatte, sah sich unter den verbliebenen Passagieren um.


  »Oh, der muß weggegangen sein«, fügte der Pilot hinzu. »Er sah wie ein Handlungsreisender aus. Vor einer Minute war er noch da.«


  Damit schloß sich für Doc der Kreis. Er war sicher, daß der Pseudo-Handlungsreisende das Medium gewesen war, daß Vars Stimme in die Maschine gebracht hatte. Und nun stellte sich auch noch heraus, daß er den von dem Mann namens Scraggs gebuchten Platz eingenommen hatte.


  Der Bronzemann dachte angestrengt nach. Wer war dann nun aber Var? Und wer war die Frau gewesen, deren Stimme bei der ersten Manifestation von Var auf dem Highway in New Jersey zwischengemurmelt hatte?


  »Oh, dann muß er in Washington geblieben sein!« sagte das Mädchen atemlos und sah dann den Bronzemann an. »Sie sind der berühmte Doc Savage, nicht wahr?«


  Stand ein Ausdruck von Angst in den Augen des Mädchens oder hatten sie sich nur deshalb geweitet, weil sie dem berühmten Weltabenteuerer gegenüberstand? Es war schwer zu beurteilen.


  Doc neigte andeutungsweise den Kopf und sagte: »Ja, der bin ich.«


  Daraufhin wandte sich die junge Frau um, als ob sie sich schon zu lange aufgehalten hatte. Ihre schlanke Gestalt, die in einen hellblauen Mantel gekleidet war, tauchte in der Menge unter. Vonier und Carberry, die Doc beobachtet hatten, stellten plötzlich fest, daß auch er nicht mehr da war. Im einen Augenblick hatten er und das Mädchen noch dort gestanden. Im nächsten waren beide verschwunden.


  Doc Savage hatte sich plötzlich entschieden, die losen Enden des Rätsels um Var aufzurollen, die bei dem kleinen Mann namens Scraggs lagen. Er glaubte nicht, daß das Mädchen ihn noch in Washington vermutete. Sie würde wissen, wo er jetzt zu finden war.


  Das Mädchen hatte Mühe, sich durch das Menschengedränge zu zwängen. Für den Bronzemann stellte dies kein Hindernis dar. Er schlängelte sich so gewandt hindurch, daß er kaum jemand zu berühren schien.


  Das Mädchen entschwand um eine Straßenecke. Doc wollte einer Gruppe Neugieriger ausweichen, die aufgeregt redend am Bordstein stand.


  »Sie werden allerhand zu erklären haben, Mr. Savage«, schnappte eine befehlsgewohnte Stimme. »Einer Ihrer Männer war in der Maschine, die das ganze Unheil hier angerichtet hat. Wir haben ihn gefaßt. Der Commissioner will mit Ihnen reden. Dringend!«


  Tausende von Polizisten in Uniform und Zivil waren aus den Außenbezirken in Manhattan zusammengezogen worden. Vier von ihnen blockierten Doc den Weg.


  Doc und seine Männer standen bei der New Yorker Polizei in hohem Ansehen. Aber nichtsdestoweniger schienen diese vier Cops entschlossen zu sein, den Befehl des Commissioners auszuführen. Doc protestierte nicht. Er ließ sich zu einem wartenden Wagen führen. Dafür hatte er aber noch einen ganz anderen Grund. Sein Instinkt sagte ihm, daß diese vier, die ihre Waffen gezogen und auf ihn gerichtet hatten, keine echten Cops waren. Sie mußten im Auftrag des Herrschers über das kalte Licht handeln.


  Zu Var gebracht zu werden, erschien Doc wichtiger, als der Spur des Mädchens in Hellblau zu folgen.


  Der falsche Streifenwagen fuhr an. Die Vorhänge, die es in ihm gab, wurden zugezogen, und Revolvermündungen wurden Doc in die Rippen gerammt.


  »Los, drück auf die Tube, Smoke«, schnarrte einer der Männer.
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  Kurz vor diesen Ereignissen hatte Long Tom im Hauptquartier nach Docs Anweisungen am Bau des ›Ex-Neutralisators‹ gearbeitet. Spulen, Drähte, Kondensatoren, kompakte Generatoren, Tyristoren und Transistoren lagen überall herum.


  Bevor das kalte Licht in Manhattan die Explosion des Häuserblocks herbeigeführt hatte, hatte sich Long Tom mit Docs Experiment schon am Ziel geglaubt.


  Renny war in diesem Augenblick bei ihm. Long Tom grinste ihn triumphierend an.


  »Wir haben es geschafft!« rief er aus. »Docs Idee hat funktioniert, wie immer! Ich frage mich nur, warum ich nicht selbst darauf gekommen bin.«


  Renny gab nur ein mürrisches Grunzen von sich. Er war zwar Ingenieur, aber Long Toms elektronische Geräte erfüllten ihn immer mit Mißtrauen, bis er sie in Betrieb sah.


  »Jetzt paß mal auf!« sagte Long Tom.


  Der elektronische Kasten, den Long Tom zusammengebaut hatte, war etwa fünfzig Zentimeter breit und tief, aber nur etwa fünfzehn Zentimeter hoch. Als Long Tom einen Schalter umlegte, war ein Sirren zu hören, aber keine sichtbare Strahlung ging von dem Gerät aus, obwohl die eine Seitenwand so aussah, als ob es eine Abstrahlfläche war.


  »Heilige Kuh!« grunzte Renny. »Wie soll ich etwas feststellen, was man nicht sehen kann?«


  Aber Long Tom wußte von den Anzeigeskalen am Gerät, daß elektromagnetische Strahlung geschaffen worden war. Wie ein Fächer breitete sie sich nach der einen Seite aus, bildete eine Wand, die vom Boden des Labors bis zu der Decke reichte.


  Während der folgenden Minuten grunzte Renny mehrmals beiläufig. Dies war seine Art, Anerkennung zu zollen. Denn Long Tom hatte ihm nacheinander vorgeführt, daß der ›Ex-Neutralisator‹ violette, ultraviolette und sogar Röntgenstrahlung auszuschalten vermochte.


  Bei der Demonstration ergaben sich jedoch einige Zwischenfälle. Bei einer bestimmten eingestellten Frequenz zersprangen mehrere Retorten, die in der Strahlungsrichtung standen, zu Glassplittern. Eine Sicherung platzte, und für ein paar Sekunden lag das Labor im Dunkeln.


  »Sei ein bißchen vorsichtiger«, knurrte Renny. »Vielleicht schlägt das Ding mit seiner Strahlung auf uns zurück.«


  »Die ist absolut harmlos«, versicherte Long Tom. »Würde nicht mal ’ner Fliege was tun.«


  Er drehte den ›Ex-Neutralisator‹ so, daß dessen Strahlung jetzt zur anderen Wand des Labors hinüberfiel, wo sich in einem Käfig zwei Ratten befanden, an denen Monk die Wirkung eines neuen, völlig harmlosen Anästhetikums erproben wollte.


  »Heilige Kuh!« schnappte Renny. »Jetzt hast du’s geschafft! So, keiner Fliege würde die Strahlung was tun?«


  Die beiden Ratten hatten nicht einmal mehr gequiekt. Sie waren umgefallen, als hätte sie ein Blitz getroffen. Als Renny zum Käfig kam, lagen sie da, still und gänzlich tot.


  »Paß ja auf, daß du das Ding mit seiner verdammten Strahlung nicht etwa auf mich richtest!« warnte Renny ihn hastig.


  »Ich weiß auch nicht, wie das passieren konnte«, murmelte Long Tom. Betroffenheit stand in seinem Gesicht. Was da aus dem ›Ex-Neutralisator‹ herauskam, schien selber eine Art Todesstrahlung zu sein.


  Renny sah auf seine Armbanduhr. »Punkt neun Uhr, Long Tom«, knurrte er. »Wenn es zu der angekündigten Explosion kommt, dann müßte die jetzt ...«, setzte er an. »Heilige Kuh!«


  Der ganze Wolkenkratzer, in dessen sechsundachtzigstem Stock sie sich befanden, schien zu schwanken, und eine dröhnende Explosion hallte über Manhattan hinweg. Aus den Fenstern sahen sie in Richtung der East Side eine merkwürdige bläuliche Wolke aufsteigen, und Long Tom sah noch etwas anderes.


  »Du meine Güte!« rief er aus. »Da ist die Red-Arrow-Maschine, mit der Doc zurückkommen wollte!«


  Sie sahen einen scharfen blauen Kaltlichtstrahl, der momentan die Maschine zu erfassen schien. Renny hatte sich ein Fernglas geschnappt und vor die Augen gebracht. Die Red-Arrow-Maschine schien steuerlos geworden zu sein. Sie sackte durch und schwankte wie ein Blatt im Wind.


  Renny und Long Tom versuchten sofort, telefonische Erkundigungen einzuziehen, ob die Maschine abgestürzt war oder was sonst aus ihr geworden war. Nach langem Herumtelefonieren erfuhren sie, daß Monk von der Polizei festgenommen worden war, weil er sich an Bord der Maschine befunden hatte, aus der das kalte Licht gefallen war. Die Red-Arrow-Maschine mit Doc an Bord war auf dem Broadway notgelandet. Aber seither fehlte von Doc jede Spur, geradezu, als ob er gekidnappt worden wäre.


   


  Der kleine Mann namens Scraggs, den Monk per Fallschirm abgeworfen hatte, rannte indessen eine Straße der East Side entlang. Sein Dahinflitzen hatte viel von dem einer fliehenden Ratte. Mit seinem schmächtigen Körper konnte er selbst dort noch durchwischen, wo es kein Durchkommen zu geben schien.


  Doch plötzlich hielt Scraggs an. Das Mädchen in dem hellblauen Mantel stand vor ihm.


  »Oh, du bist es!« rief sie aus. »Ich war bei der notgelandeten Maschine. Aber du warst nicht dort. Daraufhin wollte ich jetzt zu dem alten Hausboot, an dem du sagtest, daß wir uns treffen ...«


  Sie sprudelte die Worte nur so heraus, aber Scraggs hielt abwehrend die Hand hoch.


  »Geh in das Haus in den Wäldern zurück!« schnappte er mit seiner dünnen hohen Stimme. »Für Erklärungen habe ich jetzt keine Zeit. Warte dort auf mich!«


  »Aber ich habe dort Doc Savage getroffen!« beharrte das Mädchen. »Wir müssen sofort etwas tun. Wir müssen ...«


  Scraggs, der sich bereits zum Weiterlaufen gewandt hatte, unterbrach sie ungeduldig. »Ich weiß mehr darüber als du! Ich bin ja bereits dabei, etwas zu tun!«


  Das Mädchen blieb verdattert noch mehrere Minuten stehen, als Scraggs verschwunden war. Ihre klassisch geschnittenen Gesichtszüge wirkten plötzlich so blaß und auch so kalt, als seien sie aus Marmor gemeißelt. War es nur Angst und Sorge? Oder war es mehr?


   


  Doc Savage hatte gehofft, daß ihn der Trick, sich den falschen Cops zu ergeben, direkt zu dem Mann namens Var führen würde. Der Wagen rumpelte inzwischen über das Kopfsteinpflaster einer Hafengasse an der East Side hinweg. Ohne jede Vorwarnung wurde die Mündung eines Revolvers von seinen Rippen genommen und ihm dessen Kolben über den Schädel geschlagen. Gleichzeitig wurde ihm eine Haube über den Kopf gestülpt, und eine Vielzahl von Händen packte ihn an den Armen.


  Unter normalen Umständen konnte Doc Gegner, die ihn unter Anästhesiegas zu setzen versuchten, einfach dadurch austricksen, daß er den Atem anhielt, was er länger konnte als irgendein Perlentaucher der Südsee. Aber er war von dem Schlag über den Kopf noch halb benommen. Außerdem leiteten die Kerle das Anästhesiegas direkt unter seine Kopfhaube. Es drang ihm in Mund und Nase, und er verlor das Bewußtsein.


  Als er langsam wieder zu sich kam, hatte er keine Möglichkeit festzustellen, wie viele Stunden inzwischen vergangen waren. Er war nur sicher, daß es inzwischen Nacht war, denn durch ein kleines Fenster sah er die Sterne blitzen.


  Der Boden, auf dem er lag, vibrierte, und Motordröhnen drang an seine Ohren. Sein erster Versuch, sich aufzurichten, sagte ihm, daß er mehr als gründlich gefesselt war. Riemen waren ihm nicht nur um die Arme und Beine geschlungen worden, sondern einer auch um seinen Hals, und offenbar waren die Riemen mit Krampen an den Boden geschlagen worden.


  Dieser Boden unter ihm schwankte. Doc wußte aus diesen Bewegungen sofort, daß er sich in einem Flugzeug befand.


  Er schielte nach vorne, aber im Cockpit saß niemand am Steuer. Mit größter Anstrengung konnte Doc den Kopf etwas drehen und sehen, daß auch in der Kabine niemand war. Als die Maschine einmal heftig rollte, sah er tief drunten Wellenkämme.


  Er befand damit auf einem denkwürdigen Alleinflug auf’s Meer hinaus. Niemand am Steuer, und er selbst völlig hilflos.
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  Doc versuchte, sich umzudrehen, aber der Riemen um seinen Hals schnitt ihm dabei die Luft ab. Er spannte seine Halsmuskeln an, verhinderte dadurch, daß ihn der Halsriemen würgte, aber selbst seine Kräfte reichten nicht, die Lederriemenfesseln zu sprengen.


  Vorne im Cockpit sah er die Armaturenbrettbeleuchtung schimmern. Sein Schicksal schien auf teuflische Art besiegelt worden zu sein. Die Maschine flog nicht nur mit Autokompaß. Es waren auch alle Hebel zur Handsteuerung der Maschine entfernt worden. Das heißt, aus gewissen Flugbewegungen schloß Doc, daß die Maschine vielleicht sogar durch Fernsteuerung gelenkt wurde.


  Der Flug ging nämlich keineswegs so stetig und gleichmäßig vor sich, wie es der Fall gewesen sein würde, wenn die Maschine nur auf Autokompaßsteuerung gesetzt worden war. Sie gewann plötzlich vielmehr stark an Höhe. Wahrscheinlich saß Var jetzt irgendwo an Land vor einem Fernsteuerungspult und fühlte eine teuflische Befriedigung, Doc auf diese Weise mit eigenen Händen in den Tod zu dirigieren. Vielleicht würde er die Maschine ferngelenkt in den Sturzflug gehen lassen, bis sie auf der Meeresoberfläche zerschellte.


  Aber vorläufig führte der Flug in immer noch größere Höhe.


  Unter Anspannung aller seiner Halsmuskel gelang es Doc, den Kopf so weit zu drehen, daß er nach hinten sehen konnte. Denn aus dem hinteren Teil der Kabine, die ihm zum Sarg zu werden drohte, war eine hohe dünne Stimme gekommen.


  »Ich schätze, Sie wissen nun, daß Var absolut skrupellos ist und vor rein gar nichts zurückschreckt.«


  Ein Bündel zerlumpter Kleider, die sich für eine Vogelscheuche geeignet hätten, erschien am anderen Rand von Docs Gesichtsfeld, und in ihnen steckte der dürre kleine Mann.


  Es war tatsächlich Scraggs. Im Dunkeln glühten seine Augen wie die einer Katze.


  Doc sah, daß Scraggs ein spitzes Messer in der Hand hielt, das er auf Docs Hals zubewegte. Der Bronzemann war ihm absolut hilflos ausgeliefert.


  Aber der verstohlene, schwer zu greifende Scraggs handelte in durchaus guter Absicht. Er schnitt mit dem Messer nur den Riemen um Docs Hals durch, dann auch die anderen um Arme und Beine. Und während die Maschine immer noch weiter an Höhe gewann, stellte sich Doc mühsam auf die Beine.


  »Danke«, sagte er. »Das werde ich Ihnen nicht vergessen. Aber wie kommen Sie hierher?«


  Scraggs fuhr sich mit der Zunge über die blutleeren Lippen.


  »Ich hatte mitgehört, was für Sie geplant war, als Sie nach Manhattan zurückkehrten. Zu viele waren um Sie herum, als daß ich einen direkten Rettungsversuch hätte versuchen können. Deshalb versteckte ich mich lieber an Bord der Maschine. Ich dachte, es würde dann schon einen Weg geben, Ihnen helfen zu können – aber leider sieht es nicht danach aus, nicht wahr?«


  Scraggs Erklärung klang durchaus aufrichtig. Zumindest befand er sich ja jetzt selbst in derselben prekären Lage wie Doc.


  Die Nase der Maschine senkte sich plötzlich, und in heulendem Sturzflug jagten sie auf die Meeresoberfläche zu. Doc schob Scraggs vor sich her auf die Kabinentür zu und stemmte sie gegen den enormen Fahrtwind auf, bis sie nach hinten geschlagen wurde.


  »Kurz bevor wir auf die Wasserfläche auf schlagen, springen Sie!« schrie er über das Heulen des Fahrtwinds hinweg.


  »Aber das geht nicht!« schrie Scraggs zurück. »Wir werden beide getötet werden! Nein, nein!«


  Doc hatte keine Zeit für Erklärungen. Es ging um Bruchteile von Sekunden. Er stürzte ins Cockpit vor und riß mit sicherem Griff all jene Leitungen heraus, über die die Funkfernsteuerungsbefehle hereinkamen. Bisher war die Maschine durch eine Kombination von Autokompaß und Fernsteuerung gelenkt worden, das hatte Doc sofort begriffen. Jetzt flog sie allein noch mit Autokompaß, und der wirkte genau, wie er sollte: Er fing die Maschine ab, kurz vor dem Aufprall auf die Wasseroberfläche. Indessen rannte Doc zu Scraggs an der offenen Kabinentür zurück.


  Durch den Sturzflug war die Maschine jedoch in zu niedrige Flughöhe geraten, streifte mit ihrem Fahrwerk die Wellenkämme. Und dann nahte das Verhängnis auch schon in Form eines besonders hohen Wellenbergs. Der Propeller fraß sich direkt in ihn hinein, der Schwanz der Maschine stellte sich in die Höhe. Innerhalb von Sekunden sackte sie ab.
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  Doc hätte sich selbst leicht aus dem absackenden Flugzeugwrack befreien können. Seine enorme Lungenkapazität machte ihn fast zu einem Amphibienwesen. Er hätte mehrere Minuten unter Wasser bleiben können.


  Doch statt zur Kabinentür hinauszuschwimmen, sah er sich nach Scraggs um. Dessen Schrei war in einem Gurgeln untergegangen. Doc tastete sich in den Kabinenwinkel hinüber, in dem der kleine Mann gefangen war. Seine Finger schlossen sich um ein dürres Handgelenk.


  Glücklicherweise erhöhte die Luftmenge in Docs Lungen seinen Auftrieb. Mit Scraggs, den er mit einem Scherengriff um die Taille zwischen die Beine genommen hatte, schwamm er zur Oberfläche zurück. Selbst seine riesige Lungenkapazität reichte nur knapp. Als er mit dem Kopf die Wasseroberfläche durchstieß, stach der erste japsende Atemzug wie mit tausend kleinen Messern. Er trat Wasser und hielt Scraggs jetzt mit dem einen Arm über Wasser.


  Docs geübte Hände zwangen das Wasser aus Scraggs’ Lungen. Aus seiner Spezialweste brachte er eine kleine Injektionsspritze zum Vorschein und verabreichte dem kleinen Mann eine Wiederbelebungsdroge in den Oberarmmuskel. Dann drehte Doc ihn auf den Rücken.


  Dann machte sich Doc daran, ihre Position zu ermitteln. Sie waren zu tief im Wasser, als daß sie die Küstenlichter hätten ausmachen können. Deshalb sah Doc zum Nachthimmel auf, fand den Großen Wagen und in dessen fünffach verlängerter Hinterachse den Polarstern. Mit dem stöhnenden Scraggs begann er Richtung Küste zu schwimmen.


  Da er mit einem Arm Scraggs Kopf über Wasser halten mußte, ähnelte sein Schwimmstil beinahe dem einer Schildkröte. Nach Docs Berechnungen mußten es bis zur Küste zwischen zwei und fünf Meilen sein. Docs Beine und sein einer Arm arbeiteten mit der Wucht und Stetigkeit einer Maschine. Dennoch verging fast eine Stunde, bevor er Scraggs aus der Brandung auf einen flachen Felsen ziehen konnte.


  Scraggs’ hagerer Körper war mit Seetang behangen, wodurch er wie ein Meereswesen aussah, das aus der Tiefe gekommen war. Durch künstliche Beatmung brachte Doc ihn ins Bewußtsein zurück.


  Mit schwacher Stimme krächzte Scraggs: »Wo – wo sind wir? Wer hat uns herausgeholt?«


  »Wir hatten Glück«, sagte Doc. »Die Flut half uns. Sie lief zur Küste hin und trug uns mit.«


  Scraggs setzte sich auf und erstarrte. In seinen Augen war wieder jenes fluoreszierende Leuchten, das an die grünen Augen einer Katze erinnerte. Aber auch in Docs braunen Augen leuchtete es. Auf gut Glück schoß er an Scraggs eine Frage ab.


  »Nachdem Sie nun in Sicherheit sind – wo ist Var?« Scraggs zuckte zusammen, als hätte ihn ein Schlag getroffen. Seine dürren Lippen zitterten. »Das kann ich Ihnen nicht sagen. Ich weiß es nicht – wirklich nicht. Ich habe ihn noch niemals gesehen. Sie glauben, ich hätte für ihn gearbeitet. Gewiß, das habe ich. Aber niemals direkt.«


  Es war klar, daß der kleine Mann irgend etwas verbarg, mit dem er keinesfalls herausrücken wollte. Mit hypnotischer Eindringlichkeit sah ihm Doc in die tiefliegenden Augen.


  Aber Scraggs war auf der Hut. »Nein!« schrie er fast. »Sie versuchen mich zu zwingen, etwas zu sagen, was ich nicht weiß. Ich sage Ihnen doch, ich habe Var niemals gesehen. Aber er ermordete meinen besten Freund – den Wissenschaftler Jackson – und ich war dessen Assistent.«


  Aufrichtige Trauer klang jetzt aus Scraggs’ Stimme. »Jackson war der Mann, der bei der ersten Explosion getötet wurde, nicht wahr?« sagte der Bronzemann. »Bevor er am Telefon mit mir sprechen konnte. Sie hatten mir die Nachricht in die Tasche praktiziert und kehrten dann in das Haus in den Marschen zurück. So war es doch?«


  Scraggs starrte Doc an. »Nein – ja, ich ging dorthin zurück. Ich sah, wie Jackson getötet wurde. Das war zuviel für mich. Ich rannte davon. Ich wollte dort nicht aufgegriffen werden. Jackson war der freundlichste, gütigste und klügste Mann, der je gelebt hat. Er hatte für den Mann, der sich Var nennt, den Explosivstoff erfunden.«


  »Kam Var denn niemals zu dem Haus in den Marschen?« fragte Doc.


  »Doch, aber nur bei Nacht, und mir wurde niemals gestattet, ihn zu sehen«, beharrte Scraggs. »Ich wußte, daß mehrere Experimente geplant waren. Jackson sagte mir auch, wo der eine Test stattfinden sollte. Es war in dem Wäldchen hinter Carberrys Haus in Little Neck. Deshalb war ich dort draußen.«


  »In der Nachricht, die Sie mir zustellten, wurde angedeutet, daß Jackson Angst hatte«, sagte Doc.


  Doc wußte, daß Scraggs die Wahrheit sagte, aber eben nicht die ganze Wahrheit.


  »Ja, Jackson hatte Angst, weil Var, der Boß, ihn in dem Haus praktisch wie einen Gefangenen hielt. Es gab nur den einen Zugang dorthin, die Straße durchs Moor, und die wurde Tag und Nacht bewacht.«


  »Var scheint viele Männer zu haben, die für ihn arbeiten«, sagte Doc. »Und beileibe nicht alle sind gewöhnliche Kriminelle.«


  »Nein – ich weiß nicht – vielleicht haben Sie recht«, stammelte der kleine Mann. »Var hat eine große Organisation. Jackson sagte mir, Var hätte den Explosivstoff zunächst benutzen wollen, um eine neue soziale Weltordnung durchzusetzen.«


  »Jackson hat Ihnen das alles gesagt?«


  »Ja, er. Ich bin absolut ehrlich zu Ihnen. Jackson schickte mich mit der Nachricht zu Ihnen. Aber es war zu spät. Vars Pläne waren fertig. Er benötigte Jackson nicht mehr.«


  »Sie wollen nun den Tod Ihres Freundes und Arbeitgebers rächen, ist es das?«


  »Ja, so könnte man es nennen«, erwiderte Scraggs. »Ich habe versucht, Ihnen zu helfen, wie ich nur konnte. Verstehen Sie doch – ich versteckte mich in dem Flugzeug, um Sie zu retten. Aber damit saßen wir beide in der Falle, und Sie retteten mich.«


  »Wußten Sie denn nicht, daß die Maschine in irgendeiner Art ferngesteuert wurde?« fragte Doc.


  »Nein. Ich hoffte, Sie herauszubekommen, bevor die Maschine vom East River abhob.«


  Doc überlegte angestrengt. Hatte Scraggs irgendeinen besonderen Grund, als sein Retter aufzutreten? Vielleicht, damit Var einen direkten Kontakt mit Doc bekam? Scraggs unterbrach jedoch seinen Gedankengang.


  »Ich möchte jetzt Ihre Hilfe haben«, sagte der kleine Mann. »Ich möchte mit Ihnen und Ihren Männern Zusammenarbeiten. Ich weiß viel, was ich Ihnen sagen kann. Es gibt mehrere Orte, zu denen Sie allein niemals hinfinden würden.«


  Er hielt inne. Beide schwiegen einen Augenblick. Dann schien Scraggs plötzlich etwas Wichtiges einzufallen.


  »Doc Savage!« rief er aus. »Während Sie mit mir im Meer schwammen, könnten all Ihre Männer ausgelöscht worden sein! Ich hörte von diesem neuen Plan von Var. Er hatte vor, sie direkt dort in Ihrem Hauptquartier zu erledigen, vielleicht wollte er das ganze Gebäude in die Luft sprengen!«


  Scraggs hatte am ganzen Körper zu zittern begonnen. Seine Warnung war sicher ehrlich gemeint.


  »Gut, Sie können mit mir kommen«, entschied der Bronzemann. »Irgendwo werden wir sicher einen Wagen finden.«


  Zu diesem Zeitpunkt etwa war es, daß Ham mit einer Maschine der White Line auf dem Airport von Newark eintraf.
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  Ham bot die übliche elegante Erscheinung, als er der Linienmaschine entstieg. Aber er schien es eilig zu haben. Ungeduldig schob er sich durch das Gedränge wartender Flugpassagiere.


  »Ich hätte mir eigentlich denken können, daß ich kein Glück haben würde«, murmelte er.


  Scraggs war nicht an Bord der White-Line-Maschine gewesen. Ham glaubte jetzt, daß der Gesuchte zum Rückflug nach New York die Red-Arrow-Maschine genommen hatte.


  Die aufgeregten Diskussionen der Menschen um ihn herum und die balkendicken Schlagzeilen der Zeitungen informierten Ham, daß die Explosion in Manhattan zu dem angekündigten Zeitpunkt stattgefunden hatte. Mit einer Zeitung in der Hand bestieg er den Zubringerbus, der Passagiere vom Newark Airport nach Manhattan brachte.


  Ham las begierig und stöhnte auf.


  Die Zeitungsausgabe, die er sich gekauft hatte, war wenige Minuten nach der Explosion in Manhattan herausgekommen. In ihr stand fälschlich noch, daß die Red-Arrow-Maschine in einen der Wolkenkratzertürme der Radio City Hall gekracht war.


  »Um Gottes willen!« hauchte Ham. »Das darf nicht sein! Nicht Doc!«


  Ham tastete nach seinem Taschentuch. Eine kleine Schachtel steckte in seiner Tasche. Sie mußte ihm entweder in der Maschine oder im Flughafengebäude in die Tasche praktiziert worden sein.


  In Druckbuchstaben stand auf der Schachtel:


   


  ICH BENUTZTE DIESEN WEG, DIESES MERKWÜRDIGE GIFTGAS DOC SAVAGE ZUZUSTELLEN. WENN MAN DIE KLEINEN PILLEN IN WASSER TUT, WIRD GENUG GIFTGAS FREI, UM HUNDERTE ZU TÖTEN. ICH GLAUBE, NUR DOC SAVAGE IST IMSTANDE, IHRE CHEMISCHE ZUSAMMENSETZUNG ZU ANALYSIEREN. WENN ER DAS GETAN HAT, SOLL ER SICH MIT MIR ÜBER POSTFACH 1131 BEIM POSTAMT QUEENS IN VERBINDUNG SETZEN.


  EIN FREUND


   


  Ham öffnete die Schachtel. Sie enthielt vier kleine runde Kugeln, etwa von der Größe von Murmeln. Sie bestanden aus einer gelatineartigen Substanz. Ham legte die Giftgaspillen vorsichtig in die Schachtel zurück.


  Neuere Zeitungsausgaben ließen Ham die Giftgaspillen wieder vergessen. Er las darin, daß Doc die Red-Arrow-Maschine hatte notlanden können. Sein Jubel war aber nur von kurzer Dauer.


  Denn die Zeitungen berichteten auch von Docs rätselhaftem Verschwinden. Die Polizei suchte vergeblich nach den vier falschen Cops in dem falschen Streifenwagen. Monk war von der Polizei wieder freigelassen worden und in Docs Hauptquartier zurückgekehrt. Ham beeilte sich, dorthin zu kommen.


  Eigentlich hätte man erwarten sollen, daß sich Monk und Ham gegenseitig gratulieren, jeder auf seine Weise Vars Klauen entkommen zu sein. Aber Hams Mund verzog sich zu einem abfälligen Grinsen, als er den haarigen Chemiker ansah.


  »Als sie deine Affenvisage sahen«, schnappte er, »muß das für sie ein solcher Schock gewesen sein, daß sie alles andere vergaßen und schleunigst aus der Maschine absprangen.«


  »Heulende Kalamitäten!« quäkte Monk mit seiner hohen Stimme. »Und einem supersmarten Winkeladvokat wie dir habe ich es zu verdanken, daß ich eine über den Kürbis bekam, während ich nichts weiter versuchte, als deine wertlose Haut zu retten!« Monk bezog sich damit auf die Keilerei auf dem Hausdach in Washington.


  »Was sind die letzten Neuigkeiten?« erkundigte sich Ham bei Renny und Long Tom. Er hatte sich von Monk abgewandt, als ob der für ihn Luft sei.


  »Das ist es ja eben«, knurrte Renny. »Es gibt keine. Nicht den kleinsten Punkt oder Anhalt, wo wir einhaken könnten. Meint ihr, daß wir sonst die ganze Zeit untätig hier herumgestanden hätten? Wir hatten immer gehofft, daß uns die polizeilichen Ermittlungen etwas liefern würden, wo wir einhaken könnten.«


  »Und der falsche Streifenwagen hat sich in Luft aufgelöst?« murmelte Ham. »Fuhr zuletzt in Richtung East River?«


  »Yeah«, sagte Long Tom. »Aber die Flußpolizei hat nicht ein Wort gemeldet.«


  Die Schatten waren länger geworden. Auf einem an diesem Tag ungewöhnlich stillen Broadway flammten die ersten Lichtreklamen auf.


  »Heureka!« rief Long Tom plötzlich aus. »Ich hab’s gefunden!«


  »Was?« knurrte Renny. »Einen Weg, rauszukriegen, wo Doc abgeblieben ist? Das ist alles, was mich im Moment interessiert.«


  »Nein, das nicht«, gab Long Tom zu. »Aber seine Idee von der elektromagnetischen Wand ist okay. Ich hab’ sie jetzt so hingekriegt, daß sie keiner Fliege mehr was tut.«


  »Das hast du schon mal gesagt«, erinnerte ihn Renny. »Und seht nur, was mit Monks Ratten passiert ist.«


  »Ach was, Ratten«, sagte Long Tom geringschätzig. »Aber das ist ein Gedanke. Wie wär’s wenn du ein paar andere Ratten besorgen würdest, Monk?«


  Grollend, daß inzwischen vielleicht etwas passieren und er dann nicht dabei sein würde, willigte Monk endlich ein und ging.


  Die drei im Labor verbliebenen Helfer stürzten alle gemeinsam in die Empfangsdiele hinaus, als dort das Telefon klingelte. Ham riß den Hörer von der Gabel.


  Eine dünne hohe Stimme begann zu sprechen:


  »Wir haben Doc Savage erwischt! Sie werden ihn niemals mehr Wiedersehen! Morgen nachmittag wird der Washington-New-York-Expreß Vars Macht zu spüren bekommen! Wenn Ham sofort nach Washington geht und den Instruktionen folgt, ist der Zug noch zu retten. Denn ich bin – Var.«


  Ham tippte auf die Gabel, wählte hastig die Nummer des Telefonamts, sprach kurz und legte resigniert auf.


  »Zwecklos«, seufzte er. »Der Anruf kam aus einer öffentlichen Telefonzelle. Freunde, die Situation scheint uns immer mehr aus der Hand zu geraten. Nur eine Hoffnung bleibt uns: Die Stimme sagte nicht direkt, daß Doc tot ist. Wenn dem so ist, wird es nicht lange dauern, bis wir ihn Wiedersehen.«


  Monk kam mit zwei Ratten in einem Drahtkäfig zurück. Es waren gewöhnliche graue Hausratten. Er stellte den Käfig an’s andere Ende des langgestreckten Labors. Dann kam er nach vorne, zu Ham und Renny zurück, und beobachtete Long Tom.


  »Jetzt ist die Hertz’sche Strahlung so perfektioniert, daß sie andere elektromagnetische Wellen selbst auf größere Entfernung auslöschen kann«, sagte Long Tom. Er legte einen Schalter um. Generatoren begannen zu summen. Der ›Ex-Neutralisator‹ mußte jetzt, wie Long Tom erklärte, quer durch das Labor eine unsichtbare Wand bilden.


  »Verflixt!« quäkte Monk. »Wenn es auch nur Ratten waren, jetzt hast du sie umgebracht. Sie hatten mich einen Dollar fünfundsiebzig gekostet, und ich wollte an ihnen ein neues Anästhetikum ausprobieren.«


  Long Tom starrte betrübt auf den Drahtkäfig, auf den er den ›Ex-Neutralisator‹ gerichtet hatte. Die beiden grauen Ratten lagen starr auf dem Rücken. Nicht einmal ihre Beine zuckten mehr.


  »Heilige Kuh!« röhrte Renny. »Paß nur ja auf, daß du das verflixte Ding niemals auf uns richtest!«


  Long Tom streckte die Hand aus, um den ›Ex-Neutralisator‹ abzuschalten. Monk ging hinüber, um die Ratten zu untersuchen. Doch plötzlich sprang er zurück wie von der Tarantel gestochen.


  »Heulende Kalamitäten!« rief er aus. »Seht mal da! Laß dein Todesstrahlending an, Long Tom! Laß es eingeschaltet!«


  Ein mysteriöser Strahl von kaltem Licht war durch die dicke Stein- und Stahlwand des Wolkenkratzers gedrungen wie durch Glas. Er fiel durch das halbe Laboratorium. Aus der Nähe gesehen wirkte er wie ein Band aus hellblauem Stahl. Long Tom richtete den ›Ex-Neutralisator‹ hastig so aus, daß dessen Strahlung dem blauen Strahl genau entgegenfiel.


  »Es funktioniert! Beim Himmel, es funktioniert!« rief er.


  Tatsächlich brach der bläuliche Strahl kalten Lichts genau dort ab, wo ihn Long Toms Gegenstrahlung erreichte. Dort, wo Monk, Ham, Renny und Long Tom hinter der Abschirmstrahlung standen, konnte er ihnen nichts mehr anhaben.


  Eine volle Minute lang blieb der Kaltlichtstrahl auf die Spitze des Wolkenkratzers, sein sechsundachtzigstes Stockwerk, gerichtet. In den Straßen drunten sahen es die Menschen und tauchten schleunigst in Deckung.


  Dann fiel der Kaltlichtstrahl zusammen. Ein Verkehrspolizist glaubte gesehen zu haben, daß der Strahl aus einem nahen Wolkenkratzer gekommen war. Innerhalb von zehn Minuten stürmte ein Sondereinsatzkommando das Gebäude, fand aber nichts.


  Dann wurde gemeldet, daß der Strahl aus einem anderen Gebäude gekommen war. In Wirklichkeit war er von viel weiter stadtaufwärts gekommen, hatte nur mehrere andere Bürohochhäuser durchstrahlt, die während der Nacht leerstanden, und nichts hatte den Strahl aufhalten können, bis er gegen Docs elektromagnetische Wand gestoßen war.


  Die vier Männer im Labor fröstelten. Die Raumtemperatur war um mehrere Grade gefallen. Long Tom hatte den ›Ex-Neutralisator‹ abgeschaltet. Monk fand plötzlich die Sprache wieder.


  »Seht mal!« schrie er. »Die Ratten! Sie sind wieder zum Leben erwacht!«


  Tatsächlich hatten die Ratten, als Long Tom den ›Ex-Neutralisator‹ abgeschaltet hatte, wieder zu krabbeln begonnen, als sei nichts geschehen.


  »Was du da zusammengebaut hast«, piepste Monk mit seiner hohen Stimme, »ist ja das reinste Hypnosegerät!«


  »Probieren wir es mal an uns selber aus«, schlug Ham vor. »Los, Monk, gehen wir beide mal durch die Strahlung durch.«


  Long Tom zögerte. Die Ratten schienen gänzlich unverletzt zu sein. Wenn die beiden streitsüchtigen Freunde Anzeichen zeigten, daß ihnen die Strahlung etwas ausmachte, schätzte er, konnte er das Gerät ja schnell wieder abschalten. Aber zunächst richtete er es noch einmal auf den Rattenkäfig. Die Nager fielen prompt auf den Rücken und zogen die Beinchen an.


  Seite an Seite gingen Monk und Ham um den langen Labortisch mit seinen Retorten und Reagenzglasständern herum, Monk ein wenig voraus. Ein Teil seines stämmigen Körpers war innerhalb der unsichtbaren Wand. Hams schlanker Körper berührte sie gerade.


  »Ich spüre überhaupt nichts«, versicherte Monk und ging noch weiter rüber. »Komm, Winkeladvokat. Oder hast du Angst?«


  Renny und Long Tom hielten die Augen fest auf Ham und Monk gerichtet. Die letzteren beiden sahen einander an und beharkten sich weiter mit sarkastischen Kommentaren. So bemerkten sie zunächst nicht, daß das kalte Licht wieder erschien.


  Das stahlblaue Band schnitt wie ein Messer durch die Wolkenkratzerwand. Monks große Hände gingen zu seinem Gesicht, Er war fast geblendet. Ham, der sah, daß irgendwas nicht stimmte, griff instinktiv nach ihm. Er hatte mit seinem Körper die Schutzwand des ›Ex-Neutralisators‹ noch nicht durchquert.


  Die Tür vom Flur zur Empfangsdiele platzte auf.


  Von dort kam der eindringliche und doch weiche, charakteristische Warnruf Doc Savages herüber.


  Der Bronzemann stand dort mit noch nassem Haar und nasser Kleidung. Hinter ihm stand die durchweichte Gestalt von Scraggs.


  »Bleibt, wo ihr seid, alle!« befahl Doc.


  Mit seinen goldflackernden Augen folgte er dem wandernden Strahl kalten Lichts. Er sah, wie der an der elektromagnetischen Schutzwand abbrach.


  Long Tom griff unwillkürlich zum Schalter des ›Ex-Neutralisators‹. Doc packte sein Handgelenk.


  »Laß’ ihn eingeschaltet«, wies er ihn an. »Warte, bis das kalte Licht verschwindet. Sonst würde es uns alle erledigen.«


  Monk taumelte auf die sichere Seite der elektromagnetischen Schutzwand zurück. Sein stämmiger Körper zitterte, als ob er Schüttelfrost hatte. Er hatte das Gefühl, tiefgefroren zu werden.


  Monk rempelte Ham an, mit solcher Wucht, daß der in die Knie ging.


  »He, du großer Affe!« schnappte Ham. »Paß doch auf, wo du hintrittst!«


  »Ich glaube, Monk hat uns allen gerade das Leben gerettet«, sagte Doc Savage ganz ruhig.


  Scraggs’ Mund zuckte, als er auf den Strahl kalten Lichts sah.


  »Es ist nichts explodiert«, murmelte er erstaunt. »Aber ich hatte recht, Doc Savage. Sie sehen, ich habe die Wahrheit gesagt.«


  Ham ging auf ihn zu. »Sie waren in jenem gelben Haus in Washington. Sie wissen, was all dies zu bedeuten hat.«


  »Ich bin nicht so sicher, daß Scraggs alles über das kalte Licht weiß«, sagte der Bronzemann. »Aber vielleicht hat er geholfen, dir das Leben zu retten. Wenn du die Schutzwand des ›Ex-Neutralisators‹ durchquert hättest, würden wir alle ausgelöscht worden sein.«


   


   


  19.


   


  Wiederum brach das kalte Licht plötzlich ab. Und zum zweiten Mal an diesem Abend hatte die Polizei keinen Erfolg, dessen Ursprung festzustellen. Es war diesmal aus einer ganz anderen Richtung auf Doc Savages Hauptquartier in der Spitze des Wolkenkratzers gefallen.


  Doc wies Long Tom an, sofort einen zweiten ›Ex-Neutralisator‹ zu bauen. Scraggs sah schweigend zu. Der Bronzemann ignorierte ihn scheinbar. In Wirklichkeit verfolgte er jede Bewegung und Reaktion des kleinen Mannes sehr genau.


  »Wir werden wahrscheinlich so viele Geräte benötigen, wie wir nur irgendwie zusammenbekommen«, sagte Doc. »Zumindest werden wir zwei brauchen, um zu versuchen, den Expreßzug zu retten, von dem ihr mir erzählt habt.«


  Ham hatte Doc von dem angedrohten Anschlag auf den Zug berichtet. Er hatte es so getan, daß Scraggs es nicht hatte mithören können. Deshalb sah Scraggs jetzt überrascht auf.


  »Sie wissen von dem Zug?« rief er aus.


  Ham sah Scraggs scharf an. »Wenn Scraggs bei uns bleibt, Doc«, sagte er mit Nachdruck, »besteht vielleicht gar keine Notwendigkeit, etwas zu unternehmen, um den Zug zu retten.«


  »Es würde keinen Unterschied machen«, murmelte Scraggs. »Aber wenn Sie hier eine Explosion verhindern konnten, dann könnten Sie das dort auch.«


  »Genau das hatten wir gehofft«, erklärte Doc.


  Doc zog unter seinem Hemd ein dünnes Buch hervor. Er fingerte die Seiten durch. Monk schielte dabei von der Seite mit hinein. Das kleine Buch war mit grellbunten Fotos illustriert. Monk grunzte und sah genauer hin.


  »Verflixt!« rief er aus. »So ein Bild wie das hab’ ich schon mal gesehen.«


  Doc sah ihn überrascht an. »Bist du da sicher? Wo?«


  »Ich kann mich nicht mehr erinnern, wann oder wo ich es gesehen habe, Doc. Aber gesehen hab’ ich es irgendwo.«


  Das Buch war mit Fotos illustriert, die Meeresleben zeigten, und deshalb waren die Colorfotos meist in intensivem Blau gehalten. Das eine Foto, bei dem Monk stutzig geworden war, zeigte ein Wesen halb Mensch, halb Krake. Goldene Lettern gaben den Namen des Autors an. Es war Vonier, der das Buch geschrieben hatte.


  Vonier hatte offenbar guten Grund gehabt, Carberry, den Finanzier, zu bewundern für die Abhandlung, die Carberry geschrieben hatte. Auch wenn er durchaus nicht in allem mit ihm übereinstimmte. Denn Carberrys einmaliger Abstecher in die Wissenschaft hatte den zellularen Ursprung der menschlichen Rasse behandelt. Eine solche Studie aber mußte zwangsläufig zum Ursprung allen Lebens führen, und der lag im Meer.


  Das Telefon klingelte. Es war Vonier, der von einer Telefonzelle in der Lobby des Gebäudes anrief. Doc forderte ihn auf, sofort heraufzukommen. Falls Vonier Scraggs kannte, ließ er das seinem Gesicht jedenfalls nicht anmerken. Aber Doc bemerkte, daß Scraggs seinerseits den Forscher eindringlich anstarrte.


  Vonier trug den einen Arm dick bandagiert in einer Schlinge. Sein knochiges Gesicht war so ruhig wie immer.


  »Als ich nach Hause kam und dort in mein Arbeitszimmer ging«, erklärte er, »fand ich dieses hier in meiner Schreibtischschublade. Ich konnte es unmöglich übersehen.«


  Er brachte zwei gelatineartige Kugeln zum Vorschein, die nicht größer als Murmeln waren.


  »Ein Zettel lag dabei«, sagte Vonier, »der mit ›Ein Freund‹ unterzeichnet war. Darin wurde ich angewiesen, die Kugeln auf ein mysteriöses Gift zu analysieren. Angeblich würden diese Kugeln einen seltenen Virus enthalten, mit dem man das Trinkwasser einer ganzen Großstadt vergiften könnte.«


  Ham musterte den Mann. Scraggs stand auf und begann nervös im Labor auf- und abzugehen.


  »Hieß es auf dem Zettel, man müßte die Pillen in Wasser auflösen, um die Viren freizusetzen?« fragte Ham. »Dann liegt doch nahe, daß Sie das taten, um zu sehen, was passieren würde. Warum haben Sie es dann nicht getan?«


  Doc sagte: »Vielleicht war es genau das, was man von Ihnen wollte, Vonier. Daß Sie sie ins Wasser taten.«


  »Natürlich hab’ ich daran gedacht«, bemerkte Vonier trocken. »Aber dann dachte ich mir, es wäre vielleicht besser, damit zu Ihnen zu kommen. Angeblich sind Sie doch Experte für die Analyse aller Arten von Giften.«


  Ham holte seine eigenen »Giftpillen« aus der Tasche. Er legte sie auf den Intarsienschreibtisch.


  Vonier hatte seine Zähne zu einem skelettartigen Lächeln gebleckt. »Ich würde sagen, daß dies das Werk unseres alten Freundes Var ist«, erklärte er. »Ich habe gehört, ein Strahl Kaltlicht sei heute abend wieder herumgegeistert. Irgendwas scheint da schiefgegangen zu sein. Es ist nicht zu einer Explosion gekommen. Deshalb hat sich Var nun wohl eine neue Teufelei einfallen lassen.«


  »Ich werde die Pillen analysieren«, sagte Doc. Er sah zu dem nervös gewordenen Scraggs hinüber. »Einstweilen lege ich sie in den Safe im Labor, in dem ich mein Radium aufbewahre. Nicht einmal Giftgas kann aus dem entweichen.«


  Tatsächlich war dieser Laborsafe nicht nur mit Bleiplatten ausgekleidet, sondern wurde auch durch Gummiwülste hermetisch abgedichtet.


  Scraggs beobachtete, wie Doc die Pillen wegschloß. Seine Augen glühten auf, als ob ihm plötzlich eine Idee gekommen war.


  »Ich gehe für eine Weile weg«, erklärte er. »Wenn ich zurückkomme, werde ich Ihnen vielleicht etwas Wichtiges zu sagen haben.«


  Doc nickte lediglich. Ham folgte Scraggs mißtrauisch mit den Blicken, als er zur Tür hinausging.


  Indessen wandte sich Doc wieder zu Vonier um. »Hat jemand von Ihrem Haushalt einen Verdächtigen beobachtet?«


  »Nein«, sagte Vonier. »Nur mein japanischer Hausbesorger war da. Meine Frau ist zu unserem Haus an der Küste gefahren. Ich bin aber überzeugt, daß Var es jetzt bitterernst meint. Sie sind für ihn zu einer größeren Gefahr geworden als ich, Savage, auch wenn ich mich geweigert habe, mich seiner Organisation anzuschließen.«


  Ein zweiter Telefonanruf kam aus der Lobby des Wolkenkratzers. Die angestrengte heisere Stimme Carberrys, des Finanziers, meldete sich. »Um Gottes willen, lassen Sie mich raufkommen und heute nacht bei Ihnen bleiben«, sagte er aufgeregt. »Ich glaube nicht, daß Var noch die achtundvierzig Stunden warten wird. Er hat erfahren, daß ich in Washington war. Jetzt ist ein Versuch gemacht worden, mich zu vergiften.«


  In Docs braunen Augen glitzerte es seltsam. »Ja, kommen Sie rauf, Carberry«, sagte er.


  Er berichtete den anderen, was Carberry gesagt hatte. Vonier schien irgend etwas Wichtiges mitteilen zu wollen, aber dann sagte er lediglich: »Ich glaube, wenn wir dieser Sache von dem kalten Licht auf den Grund kommen, werden wir finden, daß es etwas mit den Rätseln des immer noch wenig bekannten Meereslebens zu tun hat.«


  Monk setzte zu sprechen an, besann sich aber anders. Ihm war gerade eingefallen, wo er das Bild von jenem merkwürdigen Wesen, halb Mensch, halb Krake, schon einmal gesehen hatte. Es hatte, in Öl gemalt, in jenem Raum gehangen, wo er mit Wheeze McGoverns Männern gekämpft hatte.


  Doc hatte Voniers Buch über Meeresleben in eine Schublade seines Intarsienschreibtischs gelegt.


  Carberry zitterte, als er hereinkam. Seine Glatze zwischen dem grauen Haarkranz war mit Schweißtröpfchen besetzt. Er erstarrte, als er Vonier erkannte.


  »Was, Sie auch hier?« waren seine ersten Worte. »Freut mich zu sehen, daß Sie in Sicherheit sind. Ich hatte Angst, allein in meinem Haus zu bleiben. Ich wollte nicht riskieren, daß man mir folgte, wenn ich dorthin fuhr, wo meine Frau sich versteckt hält.«


  »Sie sagten, auf Sie sei ein Giftanschlag versucht worden«, schaltete sich Doc ein. »Geschah der in Form von irgendwelchen Pillen?«


  »Woher, zum Teufel, wissen Sie das?« rief Carberry aus und brachte eine kleine Schachtel zum Vorschein.


  »Heilige Kuh!« knurrte Renny. »Die sehen aber anders aus. Wie Zuckerwürfel.«


  »Ja – ja – genau dafür wurden sie versehentlich auch gehalten!« stammelte der Finanzier. »Ein Hausboy nahm sich eins, und später fand ihn der Butler tot auf, ganz dunkelrot am Körper. Daraufhin kam ich mit den übrigen sofort zu Ihnen. Ich dachte, Sie könnten vielleicht am ehesten feststellen, was das ist, Savage.«


  Es waren zwei quadratische Würfel. Obwohl sie weiß waren und wie Zuckerstückchen geformt waren, erwiesen sie sich bei genauerer Inspektion aber nicht durchgehend von kristalliner Gestalt. Es war nur eine dünne Kruste über einer gelatineartigen Substanz.


  Ein paar Sekunden später lagen diese neuen Giftwürfel sicher verwahrt im Laborsafe.


  Long Tom kam herein und verkündete, daß er den zweiten ›Ex-Neutralisator‹ fertig hatte. Doc lud Vonier und Carberry ein, einer Demonstration der Arbeitsweise des Geräts beizuwohnen.


  »Könnten Sie mir auch einen bauen lassen, Savage?« erkundigte sich Carberry. »Sie könnten selbst den Preis be...«


  Doc unterbrach ihn. »Wir nehmen für unsere Hilfeleistungen niemals Geld, Carberry. Aber wir geben Ihnen gern jeden erdenklichen Schutz. Ich würde Vorschlagen, daß Sie und Vonier beide heute nacht hierbleiben. Sie werden hinter der unsichtbaren Schutzwand ›Ex-Neutralisators‹ schlafen.«


  Während der Nacht arbeitete Doc einen Plan aus, den Washington-New-York-Expreß vor dem Anschlag durch kaltes Licht zu bewahren. Am frühen Morgen verließen Long Tom und Renny das Hauptquartier, mit den Ex-Neutralisator-Kästen. Ihr Ziel war der Hangar am Hudson River, in dem Doc seinen Flugzeugpark hielt.


  Ham und Monk waren auf einer anderen Route dorthin unterwegs. Doc Savage schlug noch einen anderen Umweg ein.


  Carberry war zusammen mit Vonier gegangen. Er hatte gesagt, daß er den ganzen Tag über bei dem Forscher bleiben würde.


  »Tageslicht muntert mich immer auf«, hatte er Doc erklärt. »Aber wenn die Nacht kommt, kriege ich das große Zittern. Jedenfalls läuft meine Achtundvierzig-Stunden-Frist heute abend ab«, hatte er noch hinzugefügt.


  »Wir werden heute nachmittag wieder zurück sein«, hatte ihm Doc erwidert. »Treffen wir uns heute abend wieder hier.«


  Obwohl Carberry bezüglich Vonier gewissen Zweifel zu haben schien, wollte er aber wohl doch nicht allein bleiben.


  Doc hatte die beiden nicht informiert, was er vorhatte. Nachdem sie gegangen waren, hatte er die Eisenbahngesellschaft angerufen und geraten, den Washington-New-York-Expreß nach Fahrplan fahren zu lassen. Allerdings hatte er vorgeschlagen, einen normalen Personenzug hinterherfahren zu lassen, in dem sich Passagiere befanden. In dem vorausfahrenden Expreßzug sollte nur das notwendige Zugbegleitpersonal mitfahren.


  Doc steuerte die Amphibienmaschine, mit der sie vom Hudson River abhoben. Long Tom überprüfte noch einmal die ›Ex-Neutralisatorgeräte‹.


  Wenn Vars Drohung ernst gemeint war, und bisher waren noch alle seine Drohungen wahrgemacht worden, würde noch ein weiterer unsichtbarer Passagier in dem Washington-New-York-Expreß mitfahren.


  Sein Name würde Tod sein.


   


  Etwa zu dem Zeitpunkt, da Docs Amphibienmaschine vom Hudson River abhob, wurde an einem der höchsten Wolkenkratzer Manhattans vorsichtig ein Fenster hochgeschoben.


  Der Nachmittag hatte New York einen Dauernieselregen gebracht, der die ganze Stadt in grauen Nebeldunst hüllte. So konnte von der Straße aus niemand sehen, daß aus dem Fenster da hoch droben ein Seil heraushing. Noch sah jemand die schlanke schattenhafte Gestalt, die das Seil herabgeklettert kam. Die Höhe schien dem Mann nichts auszumachen. Er schien sie gewohnt zu sein.


  Er setzte den Fuß auf das Sims eines Fensters im sechsundachtzigsten Stock. In seiner Hand erschien ein stumpfes Werkzeug, mit dem er ein Loch in die Scheibe schlug. Bis auf die Straße herunter war davon nichts zu hören. Einen Augenblick später hatte der Eindringling auch bereits die Scheibe hochgeschoben und war eingestiegen.


  In der Empfangsdiele brachte er aus seiner Kleidung einen flachen Metallkasten zum Vorschein. Die Tür zum Labor stand einladend offen. Er ging hinüber, und als er an der Schweißpistole, die er dem Metallkasten entnahm, einen Knopf drückte, sprang zischend eine Schweißflamme hervor. Der Safe im Labor war auf Isolation und nicht auf Sicherheit gegen Einbruch gebaut. Die Schweißbrennerflamme fraß aus dem relativ weichen Isoliermaterial und den Bleiplatten im Handumdrehen ein quadratisches Stück heraus. Der Mann griff hinein, kicherte triumphierend, und hinterher schweißte er das herausgeschnittene Quadrat wieder ein, indem er das Stück wieder hineindrückte und mit der Schweißbrennerflamme über die Fugen fuhr. Wenn man nicht allzu genau hinsah, fiel gar nicht weiter auf, daß in den Safe eingebrochen worden war.


  Kurz danach öffnete sich die Tür von Docs Suite zum Flur. Ein Mann kam heraus und ging über die Treppe in den nächsthöheren Stock hinauf. Aus dem Fenster oben wurde das Seil zurückgezogen, und das Fenster wurde geschlossen.


  Die ›Giftpillen‹ waren nicht mehr länger in dem Safe. Sie lagen jetzt in einem Ausguß des Labors, unter einem Wasserhahn. Und vielleicht lag es nur an einer lecken Dichtung, daß ständig Wasser aus ihm tropfte.
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  Während in seinem Labor der mysteriöse Einbrecher am Werk war, steuerte Doc Savage die Amphibienmaschine über die Hügel des östlichen Pennsylvania hinweg. Er folgte einer Eisenbahnlinie, auf der er gerade ein Zug überholt hatte. Zur Landung suchte er sich ein freies Feld an einer Stelle aus, wo neben der Bahnlinie ein Highway entlanglief.


  Anscheinend hatte der besorgte Lokomotivführer sie längst ungeduldig erwartet, denn als Doc und seine vier Gefährten voraus auf den Geleisen erschienen, sprühten unter den bremsenden Rädern des Expreßzuges bereits die Funken. Der junge zweite Lokomotivführer starrte, als sich Docs Bronzegestalt an der Handreling im Führerhaus hochschwang.


  »Ihr fahrt vorne mit«, erklärte Doc Long Tom und Monk. »Nehmt den Lokomotivführer in die Mitte und laßt den ›Ex-Neutralisator‹ nach vorne strahlen. Er wirkt wenigstens tausend Meter weit, vielleicht noch weiter. Renny und ich übernehmen die Sicherung des Zuges nach hinten.« Auf diese Weise würde sich der Zug zwischen zwei Schutzschilden aus elektromagnetischen Wellen befinden, wenn er jetzt wieder Fahrt aufnahm.


  Während Ham auf Anweisung von Doc die einzelnen Waggons durchsuchte, ging der Bronzemann mit Renny zur Aussichtsplattform am Ende des Zuges durch. Seiner Berechnung nach konnte das Kaltlicht nur aus zwei Richtungen kommen, entweder aus einem Flugzeug oder aus einem auf dem Highway fahrenden Auto. Falls die Gefahr von oben kam, hatte Long Tom Anweisung, an der Lokomotive nach draußen zu klettern und den Zug nach oben zu decken.


  Laut Anweisung von Doc fuhr der Lokomotivführer den Zug mit der reduzierten Geschwindigkeit von etwa dreißig Meilen die Stunde. Renny und Doc auf der Aussichtsplattform musterten scharf den Himmel und alle vorbeikommenden Wagen.


  Die Wagen des Expreßzuges durchfuhren einen flachen Durchstich und donnerten dann auf eine lange Gerade hinaus. Auf dem Highway war etwa ein halbes Dutzend Autos zu erkennen. Eine ganze Zeitlang war nichts Verdächtiges auszumachen.


  Als der Kaltlichtstrahl dann aufblitzte, kam er aus der Ferne. Das stahlblaue Band schien von einer bewaldeten Stelle, etwa zwei Meilen weg, auszugehen. Es spielte die Seite der dahinratternden Waggons entlang. Doc atmete erleichtert auf. Denn als der Strahl die unsichtbare Schutzwand des ›Ex-Neutralisators‹ auf jener Seite traf, brach er ab und löste sich auf.


  Aber eine schwere Limousine, die zwischen dem Zug und der bewaldeten Stelle fuhr, war nicht so glücklich. Der Wagen war dabei, den Zug zu überholen. Der Kaltlichtstrahl erfaßte den Fahrer. Doc sah, wie er am Steuer zusammenzuckte.


  Dann ließ der Mann das Lenkrad los und griff sich geblendet ins Gesicht. Er kippte schräg vornüber und schlug mit dem Kopf gegen die Windschutzscheibe.


  Die Limousine kam vom Highway ab, schoß die Böschung hinunter, überschlug sich zweimal nach vom und kam wieder auf die Räder zu stehen, wenn auch mit platten Reifen. Zwei Männer wurden dabei herausgeschleudert.


  Der erste Augenzeuge, der zu der Unfallstelle kam, berichtete, daß der Fahrer und die drei Insassen steifgefroren zu sein schienen, was ihm niemand glaubte. Drei waren tot. Der vierte war schwer verletzt.


  Doc wartete weder darauf, daß der Zug die Fahrt verlangsamte – der Lokomotivführer hatte Anweisung weiterzufahren – noch hatte er vor, den verunfallten Wagen zu inspizieren; das konnten andere tun. In weitem Sprung setzte er vielmehr über den Graben hinweg, der neben dem Gleisbett entlanglief, landete sicher auf den Beinen und begann querfeldein zu rennen.


  Renny, der es ihm nachtun wollte, war nicht so glücklich. Ihm gelang es nicht, die Geschwindigkeit zu kompensieren, mit der der Zug dahinfuhr. Er überschlug sich zu drei Rollen hintereinander, rappelte sich aber sofort auf und rannte Doc hinterher.


  In weniger als fünf Minuten erreichten der Bronzemann und Renny den Rand des Wäldchens, aus dem der Kaltlichtstrahl gekommen war. Sie hielten inne und lauschten. Vögel trillerten in den Buschzweigen, als habe nichts sie gestört. Der Wandstreifen war etwa eine halbe Meile breit. Wie weit er in die Tiefe reichte, war nicht auszumachen.


  »Nimm du die andere Seite«, wies Doc Renny an. »Halte dich in der Deckung der Bäume und bewege dich so leise wie möglich. Wenn du auf etwas stößt, feuere deine Pistole ab.«


  Im selben Augenblick war Doc auch bereits in den Büschen verschwunden, mit der Lautlosigkeit einer Dschungelkatze.


  Rennys Waldläuferqualitäten waren längst nicht so groß. Doc konnte ihn durch die Büsche brechen hören.


  Doc rannte im Zickzack, um möglichst viel Grund abzusuchen, der unter den Bäumen feucht und schwammig war.


  Nur ein sehr scharfes Auge hätte jemals das schwache kupferne Blitzen vom Grund eines flachen Teichs entdecken können. Doc fischte das kleine Objekt heraus. Es war ein Zylinder, der, da er am einen Ende offen war, einer Kartusche ähnelte. Er schien irgendein Explosivpulver enthalten zu haben und erst kürzlich abgefeuert worden zu sein. Die leere Hülse trug aber keinem Schlagbolzeneindruck. Sie mußte auf andere Weise zur Zündung gebracht worden sein. Doc entschied augenblicklich, daß die Kartusche irgendein Element enthalten hatte, das bei dem Kaltlichtgerät Verwendung fand.


  Als höchst merkwürdig fiel ihm das Fehlen jeder Fußabdrücke am Rande des Teiches auf. Docs Blick glitt aufwärts. Von einem Ast hing ein frisch angebrochener Zwei herab, und an einem anderen Ast war etwas Borke abgekratzt. Die Bäume standen hier eng beieinander. Offenbar hatte sich hier jemand von Baum zu Baum geschwungen, ohne daß es dazu akrobatischer Geschicklichkeit bedurft hätte. Eine Sekunde später war Doc selbst in den Ästen. Mehrere Meter über dem Boden folgte er einer Spur, die zur anderen Seite des Wäldchens hinüberführte. Er hielt inne und horchte nach Renny. Doch es herrschte tiefe Stille.


  Renny mußte irgendwo in der Nähe sein. Doc rief leise nach ihm, bekam aber keine Antwort.


   


  Als sich Renny von Doc getrennt hatte, war er an der anderen Seite des Waldstreifens vorgedrungen. Die Luft war lau. Die Szene absolut friedlich. Das einzige, was Renny aufhielt, war das dichte Unterholz.


  Er hatte vielleicht zweihundert Meter zurückgelegt. Die Vögel um ihn herum verstummten, aber wenn er innehielt, nahmen sie ihr Zwitschern wieder auf. Anscheinend hatte nur Renny sie gestört.


  Plötzlich änderte sich dies. Renny stieß auf ein Rotkehlchen, das auf dem Boden herumhoppelte und manchmal zur Seite kippte. Das Rotkehlchen schien Renny überhaupt nicht zu bemerken. Ein halb ausgewachsenes Kaninchen lag auf dem Rücken und zuckte mit den Beinen, als ob es sich von einem Schlag erholen mußte. Renny hob es auf, und sein Körper fühlte sich eiskalt an.


  Renny dachte sofort an die Wirkung des Kaltlichts im Labor und war auf der Hut. Aber kein Laut und keine Bewegung störte den Waldfrieden. Renny zwängte sich durch ein verfilztes Dickicht von Brombeerbüschen.


  Etwas Eiskaltes schlug ihm plötzlich ins Gesicht. Das Kaltlicht drang durch die Bäume, als ob sie nicht existierten. Renny fühlte sich wie in flüssige Luft getaucht. Er hatte niemand gehört und auch keine Bewegung wahrgenommen. Instinktiv versuchte er, seine Kompakt-Maschinenpistole zu ziehen, aber seine Finger waren steif, seine Arme wie taub.


  Renny versuchte zu schreien, aber die Kehle war ihm zugeschnürt. Er brachte keinen Laut heraus. Renny war der erste unter Docs Helfern, der das Kaltlicht voll zu spüren bekam. Er hatte das Gefühl, am ganzen Körper tiefgefroren zu werden. Er ging auf alle Viere und versuchte davonzukriechen.


  Verschwommene Gestalten tauchten aus den Büschen rund um ihn auf. Pflasterstreifen wurden ihm über Mund, Nase und Augen geklebt. Riemen schlangen sich um seine Arme und Beine. Seine steife Gestalt wurde aufgehoben und zu einem Auto getragen.


  Dort kehrte langsam Wärme in seinen Körper zurück. Aber mit der Wärme kam auch das Gefühl zurück und ein kribbelnder Schmerz, ganz so, als ob Frostbeulen zu schnell aufgewärmt wurden.


  Das Auto fuhr an und rumpelte einen holprigen Weg entlang.


  »Warum haben wir nicht gewartet und auch diesen Savage selbst geschnappt?« grollte eine barsche Stimme. »Solange der in Freiheit ist, kann sonst was passieren!«


  Eine Stimme, die Renny irgendwie bekannt vorkam, schnappte: »Behalt deine Klugschieterei für dich, Smoke! Den heben wir uns für den großen Schlag auf. Die Welt wird nie erfahren, was aus dem angeblich unbesiegbaren Bronzemann geworden ist.«


  Renny zerrte an seinen Fesseln, aber vergebens.


  Etwa fünf Minuten später kam Doc zu der Stelle, an der Renny überwältigt worden war. Die Reifenspur eines Autos führte einen Waldweg entlang und zu einem vielbefahrenen Highway hinüber.


  Doc rannte zu der Stelle zurück, wo er und seine Männer die Amphibienmaschine stehengelassen hatten, ehe sie den Zug bestiegen. An die Verfolgung des Wagens, in dem Renny fortgeschafft worden war, war ohnehin nicht zu denken. Aber Doc war überzeugt, den Ort zu kennen, an den Renny verschleppt wurde. Doch zunächst hatte er anderes vor.


   


   


  21.


   


  Doc Savage hatte Monk, Ham und Long Tom angewiesen, sich mit ihm in dem Hangar am Hudson River treffen, wenn sie wieder nach New York zurückkamen. Der Bronzemann hatte vor, dem Penthouse, in dem Monk gefangengehalten worden war, einen Besuch abzustatten.


  Er hatte seine eigenen Gründe, diesen Besuch aufzuschieben, bis es dunkel wurde. Ebenso wollte er, daß seine Helfer vorerst dem Hauptquartier im sechsundachtzigsten Stock des Wolkenkratzers fernblieben. Auch dafür gab er keine Erklärung ab.


  Vonier und Carberry hatten gesagt, daß sie erst nach Einbruch der Dunkelheit zurückkehren würden. Vonier hatte seine Theorie über das kalte Licht Doc noch immer nicht mitgeteilt.


  Der Bronzemann ließ seine Helfer im Hangar am Hudson River zurück und verschwand. Den Rest des Nachmittags verbrachte er damit, verschiedene Immobilienbüros aufzusuchen, die mit Grundstücken an der East Side von Manhattan handelten. Insbesondere interessierte ihn der Häuserblock, der bei der Kaltlichtexplosion zerstört worden war. Die Dunkelheit hatte sich bereits über die Stadt gesenkt, als er in den Hangar zurückkehrte.


  Und die Nacht brachte eine neue Entwicklung in Zusammenhang mit dem kalten Licht.


  Diese Entwicklung ergab sich in einem abseits stehenden Haus tief in dem bewaldeten Teil von Long Island.


  Dieses obskure Haus war exotisch möbliert. In einem Raum mit hoher Decke waren an den Fenstern die schweren Vorhänge fest zugezogen. Eine Frau saß in diesem Raum. Ihre Gesichtszüge waren makellos geschnitten, aber es lag keine Wärme darin. Die graugrünen Augen blickten kalt und ließen das Gesicht beinahe wie eine Gipsmaske erscheinen. Die Frau zischte den Namen förmlich, als sie sprach.


  »Doc Savage! Er muß mit dem Satan im Bunde stehen, daß er so ein verteufeltes Glück hat. Wie ich vorschlug, hätte ich ihn im Gedränge mit dem Messer erledigen sollen!«


  Aus dem Busenausschnitt ihres Kleides brachte sie ein haarscharf geschliffenes Stilett zum Vorschein.


  Von irgendwo im Haus kam das leise Klappern von Bestecken und Geschirr. Lautlos bewegte sich ein Diener.


  Mit weichen, katzenhaften Bewegungen ging die Frau zu einem der Fenster und zog mittels der Kordel den Vorhang zurück. Der Himmel draußen funkelte vor Sternen. Aber dieser Nachtfrieden schien die Frau nur in noch größere Wut zu versetzen.


  »Der Narr!« zischte sie giftig. »Wir können nicht sicher sein, bevor dieser Savage aus dem Weg geräumt ist.«


  Sie ging zu einem der Sessel zurück.


  »Er ist beinahe allmächtig und kann nicht einmal diesen einen Mann erwischen«, murmelte sie verbittert. »Was er jetzt wohl wieder macht? Seit der ersten Nacht hat er mich an nichts mehr teilnehmen lassen.«


  Sie stand auf, durchquerte den Raum und zog an einer Klingelschnur. Zwei dunkelhäutige Männer erschienen in der Tür.


  »Tako«, sagte die Frau im Befehlston, »ich möchte, daß du mit Scov sofort losfährst und versuchst, den Herrn zu finden. Seht in dem Haus am Fluß nach.


  Wenn er dort nicht ist, ist er wahrscheinlich in dem Apartment in der City. Bringt ihn sofort her! Verstanden?«


  »Ja, ich habe verstanden«, erwiderte der Angesprochene. »Und wenn er nicht mitkommen will?«


  Die Frau lächelte, aber das ließ ihren Mund nur noch härter wirken. »Ihr werdet ihn hierherbringen«, sagte sie noch einmal leise. »Ich bin nicht willens, noch länger zu warten!«


  Die beiden Männer zogen sich zurück.


  In den graugrünen Augen der Frau blitzte es auf. »Schließlich ist der Schöpfer des tödlichen kalten Lichts inzwischen selber tot und kann nie mehr zurückkommen«, murmelte sie vor sich hin. »Unser Vorrat ist fast erschöpft. Das Geheimnis seiner Herstellung ist für immer verloren.«


  In einem anderen Zimmer klirrte leise ein Glas. Die Frau ging hinüber und schloß zwei schwere Doppeltüren. Sie drehte in dem schweren Messingschloß den Schlüssel um.


  Dann ging sie zu einem Alkoven hinüber, in dem ein Buchregal fest in die Wand eingebaut zu sein schien. Die Frau sah zu den verhängten Fenstern hinüber, berührte einen Lichtschalter, und bis auf eine kleine Tischlampe erlosch alles Licht im Zimmer.


  Die Frau bewegte ein bestimmtes Buch. Daraufhin schwang das Regal in den Raum herein. Dahinter erschien eine massive Stahltür. Die Frau stellte an ihr eine Kombination ein.


  In dem kleinen Tresorraum hinter der Stahltür flammte an der Decke eine Lampe auf, in deren Licht etwa ein Dutzend aufgestempelte Kästen zu erkennen waren, jeder etwa vierzig Zentimeter lang und etwa zehn Zentimeter breit und hoch. Die Deckel der länglichen Kästen waren mit Krampen verschlossen.


  Die langen Finger der Frau lösten an einem die Krampen, hoben den Deckel an, und sie nahm das, was darin lag, heraus. Es schien nicht sehr schwer zu sein, nicht als ob die seltsamen Kästen Goldgeschmeide und Juwelen enthielten. Dennoch gingen die Hände der Frau fast zärtlich damit um.


  Vielleicht zwei Minuten lang stand die Frau reglos da. Ihre Lippen bewegten sich, ohne daß ein Laut hervorkam.


  Sie hatte sich inzwischen umgedreht, und von dort, wo sie stand, konnte sie ins Zimmer zurücksehen, zu der Tür mit dem Messingschloß. Der Schlüssel, der darin steckte, drehte sich langsam um. Aus dem Zimmer an der Rückseite des Hauses war ein dumpfer Schlag zu hören gewesen. Ihm war ein Aufstöhnen gefolgt.


  So langsam, daß die Bewegung kaum wahrnehmbar war, wurde weiter von der anderen Türseite her der Schlüssel umgedreht. Aber als sein Bart die Zuhaltungen umschnappen ließ, gab es ein scharfes Klicken.


  Ohne sich damit aufzuhalten, das Kästchen wieder zu verschließen, rannte die Frau ins Zimmer zurück. Die Flügel der Doppeltür schwangen lautlos auf.


  In dem sich verbreiternden Türspalt erschien ein Mondgesicht. Der kleine Mund wirkte wie ein bloßes Loch über dem Doppelkinn.


  »Sie?« japste die Frau. »Was ist passiert? Was machen Sie hier?«


  Wheeze McGovern starrte die Frau verschlagen an. Seine herumhuschenden Wieselaugen verrieten ihm, daß sie allein war. Sein Blick fiel auf die offene Tresorraumtür.


  »Das trifft sich ja großartig! Besser – sss – als ich zu hoffen gewagt hatte!« zischte er asthmatisch. »Jetzt keine Bewegung!«


  Die Frau stand einen Augenblick wie gelähmt.


  »Wo – wo ist Var?« stammelte sie. »Warum ...«


  »Hat mich geschickt, um sie holen!« fiel Wheeze ihr ins Wort. »Und ich sehe – ssss – Sie haben mich bereits erwartet!«


  »Nein, wie kommen Sie darauf!« japste die Frau auf. »Sie lügen! Var würde niemals ...«


  Ihre Hand schob die Stahltür zurück. Aber die war schwer. Zwei weitere Männer drängten sich hinter Wheeze zu der Flügeltür herein. Der bewegte seinen dicken Körper mit unglaublicher Schnelligkeit. Eine Hand der Frau wurde in dem Spalt der Tresortür eingeklemmt, die sie zu schließen versuchte. Wheezes Faust traf sie unmittelbar hinter einem ihrer niedlichen Ohren. Der Schlag ließ sie zurücktaumeln. Aber mit wütendem Zischen sprang sie gleich wieder vor, Vars fetten Unterboß an. Sie krallte ihm ihre langen Fingernägel ins Gesicht, daß sich rote Striemen darin abzeichneten.


  »Ich weiß, worauf Sie aus sind!« kreischte die Frau. »Ich hatte schon erwartet, daß das passieren würde! Aber Sie werden sie nie bekommen! Niemals!«


  Wheeze schnarrte und schlang ihr seinen dicken Arm um den Hals, mißachtete ihre krallenden Fingernägel und zwang sie zu Boden.


  »Hören Sie zu – ssss – vielleicht können wir Zusammenarbeiten!« röchelte er asthmatisch. »Wenn wir das Zeug in Händen haben, können wir Millionen machen!«


  Die Frau atmete japsend, mit aufgerissenen Augen.


  »Ja! Daran hab’ ich auch schon gedacht!« keuchte sie.


  Mit der einen Hand griff sie in den Ausschnitt ihres Kleides.


  »Was würden Sie denn damit machen«, fügte sie hinzu, »wenn Sie sie hätten?«


  Wheeze McGovern lachte leise auf. »Wie ich schon sagte, Millionen würd’ ich damit machen. Wir würden die Big Boys bluten lassen! Die Zeit ist reif, endlich abzukassieren.«


  Er ließ die Frau los, die mit der Gewandtheit einer Katze wieder auf die Beine kam. Irgend etwas blitzte in ihrer Hand.


  Trotz seines Körpergewichts wich Wheeze blitzschnell zur Seite. Er stieß einen Fluch aus, als ihm das Messer durch den Jackettärmel hindurch die Haut des Unterarms auf schlitzte.


  »He, Sie – ssss – verdammte Wildkatze. Wenn Sie auch nur einen Funken Verstand hätten ...«


  Während er das herauskeuchte, schlossen sich seine fetten Finger um ihren Hals. Er bog ihr den Kopf nach hinten, entwand ihr mit brutaler Gewalt das Stilett, daß an ihrem schlanken Handgelenk ein Knochen knackte.


  Trotz des Würgegriffs um ihren Hals versuchte sie zu schreien. Ihr weißes Gesicht war inzwischen bläulich angelaufen. Wheeze ließ ihren schlaffen Körper zu Boden sacken.


  »Binde sie, Smoke«, befahl er, »und zwar gründlich.«


  Er selbst zwängte sich in den Tresorraum, nachdem er dem anderen Mann einen Befehl zugerufen hatte. Seine Hände zitterten, als er die länglichen Kästen packte und hinauszureichen begann. Dann kam er zu dem letzten, von der Frau halb offen gelassenen. Die Krampen waren lose und der Deckel halb offen. Wheeze starrte den Inhalt an.


  »Keine schlechte Idee«, murmelte er, »diesen einen hierzulassen.«


  Als alle Kästen in dem in der Einfahrt geparkten Wagen verstaut waren, kam Wheeze ins Haus zurück. Der schlanke Körper der Frau lag auf einem grünen Seegrasteppich. Mit den Händen war sie an die Füße eines schweren Sessels gefesselt, so daß sie außerstande war, sich wegzuwälzen. Über ihrem Mund klebte ein Pflasterstreifen.


  »Nicht, daß es eigentlich nötig wäre«, grunzte Wheeze. »In diese gottverlassene Gegend kommt sowieso niemand außer Var.«


  Der Busen der Frau wogte. Ihre Augenlider flatterten und öffneten sich. Ihre graugrünen Augen starrten haßerfüllt.


  Dann lächelte er leise und ging in den Tresorraum. Dort überzeugte er sich, daß der Deckel des einzigen zurückgebliebenen Kastens locker aufgelegt geblieben war. Er ließ die schwere Stahltür einen Spalt breit offen. Als er herauskam, betätigte er den Lichtschalter. Der seltsam möblierte Raum wurde in Dunkelheit getaucht.


  In dieser Dunkelheit starrte die Frau zu der angelehnt gebliebenen Tresorraumtür hinüber. Niemand konnte den Terror sehen, der bei ihr alle anderen Gefühle verdrängt hatte.


   


  Wheeze McGoverns mit Fenstervorhängen versehene Limousine bog etwa eine Meile von dem Haus im Wald entfernt in den geteerten Highway ein. Für Kriminelle, die einen Tatort verließen, legten die Insassen keine große Hast an den Tag.


  Sobald der Wagen Geschwindigkeit aufgenommen hatte, legte Wheeze dem Fahrer die Hand auf den Arm.


  »Immer langsam mit den Pferdestärken«, warnte er. »Niemand jagt uns – ssss – und wir wollen nicht von einer Verkehrspatrouille gestoppt werden. Also nimm den Fuß vom Gas.«


  In gemäßigtem Tempo fuhr der Wagen weiter. Bis zu der Abzweigung zu dem Haus im Wald waren es schon über eine Meile. Zwei oder drei Wagen waren ihnen bisher entgegengekommen. Zwei hatten sie überholt, in Richtung des Lichtscheins von New York City, der sich am Nachthimmel abzeichnete.


  Ein weiterer Wagen kam ihnen entgegen, mit aufgeblendeten, aber nur schwach strahlenden Scheinwerfern. Das Gesicht des Fahrers war bleich und verzerrt. Der Wagen war ein klappriger alter Roadster, fast ohne Farbe, und der Fahrer holte aus ihm offenbar das letzte an Geschwindigkeit heraus.


  Im Vorbeiflitzen konnten Wheeze und seine Männer das Gesicht im Dunkeln nicht erkennen. Sonst würden sie wohl nicht so gemächlich weiter auf die City zugefahren sein.


  Der Fahrer des Wagens war der mysteriöse Scraggs. Er seinerseits schien den anderen Wagen erkannt zu haben. Ein kurzes Stück weiter den Highway entlang bremste er kreischend ab, wendete und jagte Wheeze McGoverns Limousine hinterher.


  Ein halbes Dutzend Scheinwerferpaare entgegenkommender Wagen fingerten über den Highway, als sich Scraggs Roadster langsam von hinten an Wheezes Limousine heranschob. Der Fahrer eines der entgegenkommenden Wagens verlangsamte ebenfalls die Fahrt. Nur eine Minute später flitzte ein von hinten kommender schwerer Wagen sowohl an Scraggs Roadster als auch Wheezes Limousine vorbei.


  Aus dem Nachtdunkel erschien zwischen fingernden Scheinwerferpaaren plötzlich ein anderer Lichtstrahl. Er war blau und kalt. Und das weitere geschah so schnell, daß ein Beobachter Mühe gehabt haben würde, alle Einzelheiten zu registrieren.


  Der Kaltlichtstrahl schien auf Wheeze McGoverns Wagen gerichtet zu sein, nur verfehlte er den offenbar, denn die Limousine fuhr weiter, schoß jetzt voran.


  Der blaue Lichtstrahl wanderte vom Highway ab, legte ein silberblaues Band durch das Nachtdunkel, das man meilenweit hätte sehen können, wenn auch nur für Sekunden oder Bruchteile davon. Der Kaltlichtstrahl erfaßte jetzt die Gegend im Wald, aus der Wheeze und seine Männer gekommen waren.


  Die gleich darauf erfolgende Explosion hatte die Gewalt eines ausgebrochenen Vulkans. Eine gigantische Stichflamme schoß zum Nachthimmel hoch, bis zum Highway hinüber. Ein Krater von mehr als hundert Metern Durchmesser tat sich in der bisher so friedlichen Landschaft auf, und im Umkreis von Meilen zitterte und bebte die Erde.


  Der Luftdruck war so groß, daß mehrere Wagen in den Straßengraben oder sogar die anliegenden Felder geschleudert wurden.


  Der Kaltlichtstrahl war inzwischen längst wieder zusammengefallen. Das entfesselte Inferno war ebenso schnell vorbei, wie es gekommen war. Nur aus der Ferne waren die Echos des über die Landschaft rollenden Explosionsknalls zu hören.


  Als die State Police am Explosionsherd anlangte, fand sie dort nur einen mehrere Morgen großen Krater vor, Kein Baum oder auch nur Holzsplitter war dort heilgeblieben. Es war, als ob das Haus mit dem exotisch möblierten Wohnzimmer nie existiert hatte.


  Obwohl der Kaltlichtstrahl offenbar Wheeze McGoverns Wagen gesucht hatte, war der wie durch ein Wunder der Explosion entgangen. Aber auf Wheezes Stirn waren Schweißtropfen erschienen, und sein Doppelkinn zitterte.


  »Es – ssss – hat sie erwischt! Drück – ssss – auf die Tube! Nein, warte!«


  Vor ihnen lag eine in den Straßengraben geschleuderte Limousine. Eine Frau war dabei, aus dem Fenster zu kriechen. Sie schrie wie am Spieß, und Blut rann ihr von der Stirn.


  Wheeze sprang aus dem haltenden Wagen. Die Frau stürzte auf ihn zu.


  »Oh, bitte helfen Sie! Mein Sohn steckt da drin!«


  Wheeze zog die leblose Gestalt eines halbwüchsigen Jungen aus dem umgestürzten Wagen. Für den Jungen kam jede menschliche Hilfe zu spät. Wheeze öffnete an seinem Wagen die hintere Tür und schob die Leiche hinein. Dann half er der Frau beim Einsteigen und stieg selber ein.


  »Jetzt – ssss – drück auf die Tube – ssss – was das Zeug hält!« japste er asthmatisch.


  Der Wagen jagte auf die City zu, mit mehr als siebzig Meilen die Stunde, und wurde prompt von zwei Motorradcops gestoppt.


  »Da hinten ist die reinste Hölle los!« schnappte Wheeze. »Ein Dutzend Leute oder mehr sind gekillt worden! Wir bringen diese Frau und den Jungen ins Krankenhaus!«


  Die Cops sahen fünf respektabel aussehende Bürger. Die Frau mit dem blutverschmierten Gesicht war ein Argument für sich.


  »Ja, gut«, beeilte sich der eine Cop zu versichern. »Hoffentlich schaffen Sie’s noch rechtzeitig.«


  Die Motorradcops fuhren weiter, auf den Explosionsherd zu. Sie bemerkten nicht die verstohlene Gestalt, die geduckt zwischen den umgestürzten Bäumen dahinrannte. Sie sahen nur einen im Graben liegenden Roadster.


  Der kleine Mann namens Scraggs schlich bis ganz dicht an den Krater heran, den die Kaltlichtexplosion aus der Erde gerissen hatte. Seine grünen Augen glühten vor Haß. Er fuhr sich mit der Zungenspitze über die dünnen Lippen, als er auf die Stelle sah, wo das Haus gestanden hatte, anscheinend mit großer Befriedigung.


   


   


  22.


   


  Doc Savage benutzte eines seiner Flugzeuge, um zum Schauplatz der neuesten Kaltlichtexplosion zu gelangen. Seine Helfer hatte er angewiesen, auf der Hut zu sein und im Hangar seine Rückkehr abzuwarten, ehe sie ins Hauptquartier gingen.


  Die Explosion war so verheerend gewesen, daß alle Spuren vernichtet worden waren, die weitere Hinweise auf den mysteriösen Var hätten geben können. Ein in der Nähe wohnender Long-Islander konnte nur angeben, daß eine Frau mit einer Anzahl Diener das Haus bewohnt hatte. Sie war noch nicht lange dort gewesen. So würde es wohl mehrere Stunden dauern, bis man den Eigentümer des Hauses ermittelt hatte.


  Doc schätzte, daß der Kaltlichtstrahl aus einem Auto gekommen war. Die Aussagen der erschreckten Zeugen bestätigten diese seine Theorie. Er hielt sich hier nicht mehr länger auf. Er war überzeugt, daß die Frau tot war.


  Als er in den Hangar am Hudson River zurückkehrte, erklärte er: »Wir fahren erst zum Hauptquartier und sehen uns dann das Penthouse westlich vom Central Park an, in dem Monk gefangengehalten wurde. Wahrscheinlich wird Var es nicht mehr benutzen, aber vielleicht sind dort Hinweise zurückgeblieben. Die ›Ex-Neutralisatoren‹ nehmen wir mit.«


  Während sie zu viert in Docs privatem Expreßlift zum sechsundachtzigsten Stock hinauffuhren, trat unten eine schattenhafte Gestalt aus einem Torweg, die sich den Hut tief ins Gesicht gezogen hatte. Gelassen wartend, bis Doc und seine Helfer verschwunden waren, zog der Mann ein silbernes Zigarettenetui heraus und klopfte eine Zigarette auf. Er beobachtete das Fenster eines hohen Gebäudes, das nur einen Block weit entfernt stand.


  Andere Fenster des Hochhauses waren erleuchtet, aber dieses stach dadurch ab, daß es dunkel war. Momentan schien hinter ihm ein Licht aufzuglühen, so als ob sich jemand eine Zigarette anbrannte.


  Der Mann von der Straße hatte die Lobby von Docs Wolkenkratzer betreten und überschlug die Zeit, die man etwa brauchen würde, um mit einem der regulären Fahrstühle den sechsundachtzigsten Stock zu erreichen. Daß Doc einen privaten Expreßlift zur Verfügung hatte, mit dem er viel schneller oben war, wußte der Mann nicht.


  An Hand der Fahrstuhlanzeiger ermittelt er für das Hinauf fahren eine volle Minute und fünfzig Sekunden. Er trat wieder auf die Straße hinaus, ließ sein Feuerzeug aufflammen und bewegte es dreimal vor seinem Gesicht im Kreis. Dann trat er in den Torweg zurück, in dem er vorher gestanden hatte. Doch dann handelte er plötzlich blitzschnell. Aus dem Torweg rannte er auf einen langsam vorbeifahrenden Wagen zu und sprang hinein. Der Motor des Wagens heulte auf, und mit kreischenden Reifen nahm der Fahrer die nächste Straßenecke. Vor dem beschleunigenden Wagen tauchte das Rotlicht einer Verkehrsampel auf.


  Der Fahrer mißachtete das Rotlicht, schoß zwischen einem Taxi und einem Laster über die Kreuzung hinweg. Hinter den Wagen hallte schrill eine Polizeipfeife auf. Aber der Fahrer grinste nur. Er hatte es so getimt, daß dem Verkehrscop nicht einmal Zeit blieb, das Nummernschild des Wagens zu erfassen, und das war sogar noch falsch.


   


  Doc und seine Männer gelangten fast zwei Minuten vor der von dem Mann im Torweg berechneten Zeit in der Suite im sechsundachtzigsten Stock an.


  Als Doc die Empfangsdiele betrat, fiel ihm sofort das eingeschlagene Fenster auf. Er zog daraus blitzschnell seine Schlußfolgerungen. Er stürzte durch die Verbindungstür ins Labor, baute dort in fliegender Hast den einen ›Ex-Neutralisator‹ auf und schaltete ihn ein. Die elektromagnetische Schutzwand legte sich quer durch den großen Raum.


  »Sichere uns nach der anderen Seite ab, Long Tom«, befahl er. »Gleich werden wir wieder eine Kaltlichtbestrahlung bekommen.«


  Noch bevor er den Satz beenden konnte, schnitt der Kaltlichtstrahl durch die Laborwände, als seien sie aus Glas.


  »Heulende Kalamitäten!« quäkte Monk. »Dieser Var weiß wohl auch nicht, wann er aufzuhören hat!«


  Aber an der unsichtbaren Schutz wand, die Docs ›Ex-Neutralisator‹ errichtet hatte, brach der blaue Kaltlichtstrahl ab. Nur ein paar verirrte Reststrahlen erreichten die Retorten und Glaskolben auf dem Labortisch und ließen auf ihnen bizarre Lichteffekte entstehen.


  »Hier, Monk, übernimm die Elektronikbox«, sagte Doc ganz ruhig. »Während wir wegwaren, haben wir einen Besucher gehabt. Wenn er in der Lage gewesen wäre, das zerbrochene Fenster zu ersetzen, fürchte ich, Freunde, daß wir diesmal auf die lange Liste von Vars Opfern geraten wären.«


  Während der Kaltlichtstrahl immer noch wirkungslos an der unsichtbaren Schutzwand abprallte, durchquerte Doc ganz ruhig das Labor, und seine goldflackernden Augen registrierten jede Einzelheiten, suchten, ob irgend etwas verändert worden war.


  »Nein, hier ist alles wie vorher«, erklärte er. »Wenn der Kaltlichtstrahl abbricht, laß den ›Ex-Neutralisator‹ weiter eingeschaltet. Vielleicht will Var uns mit einem Nachblitzen überraschen.«


  Tatsächlich verschwand der Kaltlichtstrahl gleich darauf, blieb etwa eine Minute weg. Doc fuhr fort, das Labor zu untersuchen, schüttelte schließlich den Kopf.


  »Unser Besucher scheint uns keine Visitenkarte dagelassen zu haben«, bemerkte er.


  Prompt kam das Kaltlicht, wie Doc vermutet hatte, noch einmal wieder, aber nur für Sekunden, verschwand dann erneut, diesmal anscheinend endgültig.


  Indessen war Ham an einem der Laborausgüsse vorbeigekommen. Er schrie sofort auf. »Schnell, raus hier, bevor das Wasser die Dinger erreicht!« Er selbst packte mit einer Laborzange die vier gelatineartigen Kugeln und die zwei Würfel und warf sie in eine Petrischale. Die »Virenpillen« hatten nicht genau unter dem tropfenden Hahn gelegen, sondern ein kleines Stück daneben, und die kleine Wasserlache, die sich neben dem Ausgußsieb gebildet hatte, hatte die Kugel fast, aber noch nicht ganz erreicht. Sonst würde das tödliche Virengas sie alle längst erledigt haben.


  »Unser Besucher hatte einfach zu scharf getimt «, sagte Ham. »Wenn wir ein paar Minuten später gekommen wären, würde das Labor voll von dem Gas gewesen sein. He! Scraggs wußte, wo wir die Giftpillen verwahrt hatten!«


  Doc sah auf die weißen Kugeln in der Petrischale in Hams Hand.


  »Ja«, sagte er, »und Vonier und Carberry wußten es ebenfalls. Das Kaltlicht sollte vielleicht nur dazu dienen, unsere Aufmerksamkeit abzulenken. Gib mir die Schale, Ham. Wir müssen Renny finden.«


  Docs bestimmte Art verriet seinen Helfern, daß er zu definitiven Schlußfolgerungen gelangt war, die er nur noch nicht enthüllen wollte.


  Indessen kniete Long Tom vor dem Laborsafe. »Sie haben einen Schweißbrenner benutzt. Fachmännische Arbeit haben sie geleistet.«


  Doc nahm die Pillen aus der Petrischale, wickelte sie in ein seidenes Taschentuch und legt sie in den Safe zurück.


  Doc Savages Absicht, dem Penthouse, in dem Monk den Folterroboter gesprengt hatte, einen Besuch abzustatten, würde Renny sehr erleichtert haben, wenn er davon gewußt hätte. Denn er war durchaus bei Bewußtsein, als er die Treppe zum Dach hinaufgetragen wurde. Seine Augen und sein Mund waren mit Pflasterstreifen verklebt, aber sein Orientierungssinn sagte ihm, daß er in der Nähe des Central Parks war.


  Renny hatte die Stockwerke mitgezählt, während sie im Fahrstuhl hinaufgefahren waren. Heilige Kuh ! dachte er bei sich. Man sollte nicht glauben, daß die Kerle so dämlich sind. Der Beschreibung nach ist es genau dasselbe Penthouse, in dem sie Monk festsetzten. Hier kommt Doc doch bestimmt als erstes nachsehen! Rennys Freude über die Dummheit seiner Häscher war aber nur von kurzer Dauer. Er wurde roh in einen Raum geworfen, der nicht viel größer als eine Besenkammer zu sein schien. Dann wurde ihm der Pflasterstreifen von den Augen gerissen, so grob, daß Renny hinter seinem verklebten Mund vor Wut aufbrüllte.


  »Schrei nur, du riesenfäustiger Lackel!« sagte eine barsche Stimme. »In ’er Minute wirst du froh sein, daß wir dich alles hier sehen lassen.«


  Der Mann verschwand. Zu seiner Überraschung registrierte Renny, daß der kleine Raum nicht einmal eine Tür hatte, sondern nur einen Durchgang, dessen Seiten mit merkwürdigen Kupferstreifen belegt waren. Von dort, wo Renny lag, waren es bis zu dem Durchgang mit den Metallstreifen an den Seiten kaum zwei Meter.


  Der Mann, der zuletzt zu ihm gesprochen hatte, stand mit anderen auf dem Teppich eines merkwürdig bemalten Raums. Die Wände waren aquamarinblau. Renny sah in die andere Richtung.


  Monks Bericht, daß er den Metallmann auseinandergenommen hatte, stimmte. Ebenso war eine Glastür zerschlagen worden. Dahinter war der armlose, halb demolierte Roboter zu erkennen.


  Renny starrte inzwischen ein seltsames Ölgemälde an, das ein bizarres Wesen, halb Mensch, halb Krake, zeigte, wie es sich vom korallenübersäten Meeresboden erhob.


  Dies war gleichzeitig auch eines der Colorfotos in Voniers kleinem Buch. Renny fragte sich, ob Doc schon auf diese Zusammenhänge mit Vonier gestoßen war.


  Renny saß mit dem Rücken an die Wand des besenkammerartigen Raums gelehnt. Er sah zu den Männern hinaus. Var war nicht unter ihnen, schätzte er.


  Einer der Männer rief zu ihm herein: »Und jetzt, großer Lackel, wollen wir gleich mal sehen, wie wohl du dich da in deiner Zelle fühlst. Für den Fall, daß du gerade tüftelst, wie du dort rauskommen willst, werden wir dir etwas anderes zu denken geben!«


  Der Mann war wenigstens zwei Meter von dem kupferplatierten Durchgang entfernt. Er ging zu der entfernten Wand hinüber, legte dort einen Schalter um und kam zurück. In der Hand hielt er jetzt einen gewöhnlichen Spazierstock mit einer dicken Gummispitze. Mit dem langte er hinüber und drückte auf eine Teppichstelle, die noch etwa einen halben Meter von dem Durchgang entfernt war. Sofort zuckten zwischen den Kupferplatten auf beiden Seiten knisternde Hochvoltblitze hin und her, aber auch im Bogen nach beiden Seiten.


  »Sie haben gesehen, wie die Sache funktioniert«, sagte der Mann mit dem Spazierstock. »Wenn ich an der Stelle gestanden hätte, wo ich mit dem Stock auf den Teppich drückte, wäre ich jetzt gegrillt wie ein Huhn. Und die Kontaktplatte auf Ihrer Seite fängt wenige Zoll von dort entfernt, wo Sie liegen, an.«


  Renny sah, daß er hoffnungslos in der Falle saß.


  »Und jetzt«, fuhr sein Folterer fort, »lassen wir Sie hier allein. Zweifellos wird Ihr superkluger Boß an dieses Penthouse denken. Er wird uns zwar nicht für so dämlich halten, daß wir noch mal hierher zurückkommen, nachdem Ihr affenartiger Kumpel von hier entwischte, aber sicherheitshalber wird er trotzdem nachsehen kommen.«


  Vergeblich stemmte sich Renny gegen seine Fesseln an.


  »Ihr Doc Savage wird nicht lange auf sich warten lassen«, fuhr der Mann fort. »Wir werden hier nirgendwo zu sehen, aber ganz in der Nähe sein. Wir lassen das Licht brennen, damit er Sie sofort da sieht. Natürlich wird er sofort vermuten, daß die Tür mit den Kupferplatten eine Falle ist, aber er weiß nicht, wie weit die Kontaktplatte nach beiden Seiten reicht. Sie können nicht reden und ihn deshalb auch nicht warnen. Also kommt er ahnungslos bis hierher, und schon ...«


  Der Mann hatte nicht bedacht, daß die Gummispitze seines Spazierstocks schon fast durchgewetzt war und daß der Stock mit einem Metallack überzogen war. Ein blauer Funke züngelte plötzlich den Stock entlang und fuhr in des Mannes Hand.


  Mit einem erstickten Fluch auf den Lippen ließ der Mann den Stock fallen, sprang zurück und besah sich seine lädierte Hand.


  Renny spürte den Geruch von verbranntem Fleisch.


   


   


  23.


   


  Renny, allein gelassen, konnte nichts weiter tun als auf die Todesfälle starren, in der ihn seine Häscher als Köder zurückgelassen hatten. Er hoffte jetzt vielmehr, daß Doc und die anderen es für zwecklos halten würden, das Penthouse aufzusuchen, in dem Monk gefangengehalten worden war.


  Aber in just diesem Augenblick tauchten aus der Oberlichtklappe eines Daches, das nur einen halben Häuserblock von dem Penthouse entfernt war, vier Gestalten auf.


  »So, da drüben also hast du im Clinch mit deinem Roboter gelegen?« bemerkte Ham maliziös zu Monk. »Und dessen Eisenfaust hat auf deinem Kinn nicht die kleinste Delle hinterlassen.«


  »Verflixt!« quäkte Monk. »Ich wette, irgendwo steckt da wieder eine Beleidigung drin.«


  Doc warnte sie, leise zu sein. Long Tom folgte ihm dichtauf, als sie die Brüstungen an der Straßenseite der Hausdächer entlangschlichen. Long Tom trug den einen ›Ex-Neutralisator‹, Monk schleppte den anderen.


  Doc wies seine drei Helfer jetzt an zurückzubleiben, während er allein weiterschlich, von einem Schatten zum anderen huschend. Er gelangte zum Penthouse und preßte sich neben einem der Fenster flach gegen die Mauer. Dann riskierte er einen schnellen Blick in den Raum mit den marineblauen Gemälden. Er sah darunter auch jenes, bei dem Monk überrascht aufgeschrien hatte, als er es als Reproduktion in Voniers Buch wiedergefunden hatte. Und noch andere erkannte er nach den Reproduktionen wieder.


  Doc drückte den Daumen gegen den Fensterrahmen, und allein das genügte schon, um das Fenster hochzuschieben. Im Raum selbst herrschte ein ziemliches Durcheinander. Die Schreibtischschublade waren aufgezogen, und verstreute Papiere lagen am Boden. Es gab noch weitere Anzeichen für einen hastigen Aufbruch. Neben der Tür, die zur Treppe in das darunterliegende Stockwerk führte und angelehnt stand, lag ein Handschuh. Auf dem kostbaren Teppich war ein Tintenfaß ausgelaufen. Aber an sich war es nur logisch, daß Vars Männer Hals über Kopf getürmt waren, nachdem Monk die Flucht gelungen war. Auch daß im Raum Licht brannte, paßte ins Bild; wahrscheinlich hatte es vom vorigen Abend her den ganzen Tag über gebrannt.


  Durch eine Geste seiner Bronzehand bedeutete Doc seinen drei Helfern, zurückzubleiben, während er selbst, alle Sinne auf’s äußerste angespannt, unter dem angehobenen Fenster durch ins Zimmer glitt.


  Wenn dies eine Falle war, schätzte er, mußte sie jeden Augenblick zuschnappen. Doc studierte aufmerksam die Marinegemälde. Aus einer Innentasche brachte er Voniers dünnes Buch zum Vorschein, verglich Gemälde und Reproduktion und nickte. Aus einer anderen Tasche zog er ein anderes, in Leder gebundenes Bändchen, das nicht illustriert war und dessen Text in hellblauer Schrift gedruckt war. Doc war dabei, den erläuternden Text in dem Lederbändchen mit den Marinegemälden zu vergleichen, als von irgendwoher ein erstickter gutturaler Laut kam, so als ob jemand gewürgt wurde. Doc suchte nach dem Ursprung dieses Geräuschs und sah Renny in dem besenkammerartigen Raum gefesselt an der Wand hocken. Er bemerkte, wie Renny sich in seltsamen verzweifelten Bewegungen gegen seine Fesseln stemmte. Doc durchquerte den Raum bis zur Mitte und konnte Renny nun genauer sehen. Der Ingenieur mit den großen Fäusten blinzelte heftig und schüttelte den Kopf. Offenbar versuchte er, Doc vor irgendwas zu warnen. Vorsichtig ging Doc dennoch näher heran. Er war jetzt noch etwa drei Meter von dem Durchgang entfernt.


  Renny stöhnte laut auf. Dann gelang es ihm, sich auf den Hacken zu kauern, und er schnellte sich vor, auf den Durchgang mit den Kupferplatten an den beiden Seiten zu. In seiner bedingungslosen Loyalität zu dem Bronzemann betrachtete der Ingenieur sein eigenes Leben als geringes Opfer, um das des Bronzemanns zu retten. Wenn es ihm gelang, die Elektrofalle auszulösen, bevor Doc in sie hineintappte, würde wenigstens Doc heil aus dieser Todesfälle entkommen.


  Aber im selben Augenblick hatte Doc, der aus Rennys Verhalten entnahm, daß mit dem Durchgang irgendwas nicht stimmte, sich selber vorgeschnellt, um den Durchgang im Sprung zu überwinden.


  Instinktiv hatten sie also beide dasselbe getan, befanden sich gleichzeitig in der Luft, würden in ihr zusammenprallen. Renny stöhnte auf. Sein beabsichtigtes Opfer war umsonst gewesen. Sie würden nur für Sekundenbruchteile da in der Luft schweben, dann zusammenprallen und durch ihr doppeltes Gewicht die Todesfälle auslösen.


   


  Monk, der sich wieder einmal nicht genau an Docs Anweisung gehalten hatte, war bis zu dem von Doc hochgeschobenen Fenster vorgekrochen. Er sah Doc drinnen im Zimmer stehen und das Buch, das er in der Hand hielt, mit den Gemälden an den Wänden vergleichen.


  Und jetzt wurde er Zeuge der für ihn unerklärlichen Handlungsweise des Bronzemanns, sah, wie Doc und


  Renny sich da offenbar gegenseitig anzuspringen versuchten.


  Monk hatte keine Ahnung, was das bedeuten sollte. Sein Instinkt sagte ihm nur, daß da irgendwas Besonderes im Gange war. Erreichen konnte er die beiden nach menschlichem Ermessen unmöglich mehr, und so tat er das einzige, was ihm sonst noch übrig blieb, auch wenn er selbst nicht wußte, was er damit zu erreichen hoffte.


  In der Hand hielt er den ›Ex-Neutralisator‹, schaltete ihn blitzschnell ein und richtete dessen Schutzstrahlung auf den Durchgang mit den beiden Kupferplatten.


  Renny und Doc kollidierten in der Luft miteinander, prallten beide zurück, aber noch bevor sie mit den Füßen den Teppich berührten und durch die darunter verborgene Kontaktschwelle die Todesfälle auslösten, fuhr dort schon ein zischender blauer Blitz von einer Seite zur anderen, und irgendwo abseits im Raum erfolgte ein doppelter Knall.


  Doc und Renny waren unsanft, aber ansonsten unverletzt, ohne durch Stromstöße elektrokutiert worden zu sein, auf dem Teppich innerhalb des Durchgangs gelandet. Doc war sofort wieder auf den Beinen und riß Renny den Pflasterstreifen vom Mund.


  »Heilige Kuh, Doc!« japste Renny. »Sind wir tot?«


  »Ich bin okay«, entgegnete Doc. »Warte, ich nehme’ dir die Fesseln ab. Wahrscheinlich werden wir gleich Besuch bekommen.«


  Monk stand in versteinertem Schweigen da. Er wußte selber nicht, was er da getan und durch seine Aktion erreicht hatte. Dann hörte er, was Doc und Renny miteinander sprachen, und ließ einen schweren Seufzer der Erleichterung vom Stapel.


  »Heulende Kalamitäten!« grunzte er. »Mit irgendwas scheine ich hier den Kerlen die Tour vermasselt zu haben!«


  Das Irgendwas war die unsichtbare Schutzstrahlung des ›Ex-Neutralisators‹, die zu einem vorzeitigen Kurzschluß zwischen den Kupferplatten und damit zum Ausfall der Todesfälle geführt hatte, offenbar dadurch, daß sie die Luft zwischen den Plätten leitend gemacht hatte. Natürlich war dadurch auch die sonstige Beleuchtung ausgefallen; der Raum war zu einer finsteren Höhle geworden.


  Während Doc noch damit beschäftigt war, im Dunkeln Renny Fesseln zu lösen, kamen Männer in den Raum gestürzt.


  »Das vermaledeite Ding hat sie nicht gekillt!« schnarrte eine Stimme. »Ich hörte sie hinterher noch sprechen. Wir dürfen mit ihnen keine Risiken mehr eingehen. Los, gebt’s ihnen, Leute!«


  Doc hatte Renny gepackt und sprang mit ihm zur entfernten Seite des Raums hinüber, wo sie auf dem Teppich weiterrollten.


  Ein halbes Dutzend schallgedämpfte Pistolen spuckten Mündungsflammen, und mehrere Kugeln fuhren in den kupferplatierten Türrahmen.


  Indessen hielt Doc bereits eine Anästhesiegaskugel in der Hand, die alle Männer im Raum augenblicklich das Bewußtsein verlieren lassen würde, aber erstens vermutete Doc, daß außerhalb des Raums noch weitere Männer bereitstanden, und zweitens zweifelte er, daß Renny imstande sein würde, eine Minute lang den Atem anzuhalten,


  Weitere Kugeln flitzten kreuz und quer durch den Raum. Doc spürte, wie ihm etwas Heißes haarscharf am Nacken vorbeifuhr, und Renny gab einen Grunzlaut von sich. Eine Kugel hatte seine Schulter getroffen. Im Dunkeln nahm Doc blitzschnell einen Stellungswechsel vor.


  Patschende Schläge waren plötzlich zu hören, und Monk schrie: »Dafür mach ich Mus aus ihnen!«


  »Achtung!« warnte einer von Vars Männern. »Da scheint noch jemand ...«


  Der Rest von dem, was er sagen wollte, ging in einem dumpfen Knirschen wie von brechenden Knochen unter. Monk benutzte den ›Ex-Neutralisator‹, den er in der Hand hielt, nunmehr als Schlagwaffe. Mit Monks Auftauchen, da mitten unter ihnen, hatten die Männer nicht gerechnet, und im Handumdrehen entwickelte sich ein wildes Catch-as-catch-can. Vars Männer attackierten sich im Dunkeln vielfach gegenseitig, während Monks lange Arme Zugriffen und einen Gegner nach dem anderen erledigten, manchmal zwei auf einmal, indem er zweien, die er an den Hälsen gepackt hielt, die Köpfe zusammenschlug. Den Elektronikkasten hatte er als zu hinderlich fallen lassen.


  Die meisten seiner Gegner lagen bereits keuchend am Boden, als Renny plötzlich losröhrte: »Hör auf, Monk, du brichst mir das Genick!«


  Renny mit seinen Riesenfäusten war Monk durchaus gewachsen. Er hob ihn auf und schleuderte ihn beiseite. Monk krachte in eins der Ölgemälde hinein. Momentan entstand Stille.


  Der ganze Kampf hatte nicht einmal zwei Minuten gedauert. Der bleistiftdünne Strahl von Docs Dynamotaschenlampe fingerte über acht am Boden liegende Gegner. Außerdem hörte man Geräusche, daß sich weitere draußen hastig von der Szene absetzten.


  »Es gibt nur noch eines hier drin, was wir brauchen können«, erklärte Doc. Während er mit der einen Hand leuchtete, schnitt er mit einem Taschenmesser, das er in der anderen Hand hielt, das Ölgemälde heraus, das das seltsame Meereswesen, halb Mensch, halb Krake, zeigte.


  »Seltsam, daß Ham und Long Tom noch nicht hier sind«, sagte Doc unterdessen. »Sie müssen doch die Schüsse gehört haben.«


  Zu dritt eilten sie zu dem offenen Fenster hinüber. Doc rief leise hinaus, aber von Long Tom und Ham kam keine Antwort.


  Doc führte seine beiden Helfer zurück auf’s Dach hinaus. Drei reglose Gestalten lagen neben einem Oberlicht, aber Long Tom oder Ham waren nicht darunter.


  Doc, der sich über eine der Gestalten gebeugt hatte, wies auf dessen Wange. »Diesen hier hat Hams Degen erwischt«, sagte er.


  Auf der Wange war ein nicht zu tiefer Schnitt zu erkennen, aber die Droge, mit der Hams Degenspitze präpariert war, hatte zur sofortigen Bewußtlosigkeit des Mannes geführt. Dieselbe Behandlung war den anderen beiden zuteil geworden.


  Die genauere Untersuchung zeigte, daß das Oberlicht eingeschlagen worden war. Daneben fand sich eine kleine Blutlache.


  Aufgeregte Stimmen drangen von dem darunterliegenden Flur herauf, und als Doc seine Männer über die Treppe hinabführte, stießen sie dort auf in Panik geratene Bewohner des Apartmenthauses. Von ihnen erfuhr Doc, daß eine Gruppe von Männern über die Treppe auf’s Dach hinauf getrampelt war. Dann waren von oben die Geräusche eines Kampfes zu hören gewesen.


  »Dann kamen sie wieder heruntergetrampelt«, sagte ein Hausbewohner im Pyjama. »Den einen, der so etwas wie einen Fotokoffer in den Händen hielt, trugen sie. Den anderen, der wie ein Gentleman aussah, hatten sie mit Handschellen gefesselt. Das heißt, komisch, eigentlich sahen die meisten von ihnen wie Gentlemen aus.«


  »Der vermeintliche Fotokoffer war der andere ›Ex-Neutralisator‹«, stöhnte Renny auf. »Den ersten hat Monk bei der Keilerei zerschlagen. Von jetzt an sind wir dem Kaltlicht hilflos ausgeliefert, Doc.«


  »Darum sollten wir uns im Moment nicht allzu viele Gedanken machen«, erklärte Doc ganz ruhig. »Kommt, wir müssen Ham und Long Tom wiederfinden. Außerdem habe ich das Gefühl, daß wir im Hauptquartier bald Besuch bekommen werden.


   


   


  24.


   


  Drei Besucher waren es, die kurz nacheinander in Docs Hauptquartier erschienen. Der erste war Vonier.


  Doc fiel auf, daß der Gesichtsausdruck des Forschers trotz der tumultösen Ereignisse der vergangenen achtundvierzig Stunden kühl und distanziert, fast abweisend geblieben war.


  Vonier zog den Bronzemann beiseite.


  »Bevor die Dinge vielleicht gänzlich außer Kontrolle geraten, möchte ich Sie zwei Fakten wissen lassen, die Ihnen möglicherweise weiterhelfen könnten«, erbot er sich. »Das eine ist, daß das Kaltlicht und seine zerstörerische Kraft von einem Element bewirkt wird, das nur in den größten Meerestiefen zu finden ist, die der Mensch je erreicht hat.«


  Das kühle Lächeln, das der Forscher dabei aufsetzte, wirkte fast zynisch.


  »Das hatte ich bereits vermutet«, erwidert Doc ganz ruhig. »Ich erhielt diesen Hinweis aus einem Buch.« Vonier zuckte sichtlich zusammen. »Aus einem Buch? Dann ahnten Sie also, daß ich mehr über die Sache wußte?«


  »Das lag nahe«, entgegnete Doc, »nachdem Sie es waren, der das Buch geschrieben hatte.«


  »Phantastisch«, murmelte Vonier. »Während der vergangenen zwei Tage und Nächte haben Sie kein Auge zutun können, sind in vielfältigster Weise vom Tod bedroht gewesen, und doch haben Sie noch Zeit gefunden, ein Buch zu lesen?«


  »Genaugenommen waren es zwei Bücher«, entgegnete der Bronzemann lächelnd, »obwohl sie in manchen Teilen weitgehend übereinstimmen, in anderen aber nicht. Übrigens, Vonier, Malen gehört wohl nicht zu einer Ihrer vielseitigen Begabungen?«


  Voniers Antwort war überraschend direkt. »Nein, ein Maler bin ich nicht, und die Gemälde im Penthouse stammen nicht von mir. Jetzt werden Sie mich wahrscheinlich als nächstes fragen ...«


  »Ja, genau«, unterbrach ihn Doc. »Wo waren Sie den ganzen Tag über und heute abend?«


  »Hier und dort. Und meistens allein. Ich war sehr beschäftigt.«


  »Das hab’ ich mir gedacht«, sagte Doc. »Dann sind Sie Carberry also kein großer Trost gewesen. Er wollte doch bei Ihnen bleiben«


  »Carberry erhielt mehrere Telefonanrufe und mußte irgendwelchen dringenden Geschäften nachgehen, die ihn wohl seine Angst vergessen ließen. Er wollte sich erst heute abend hier mit mir wieder treffen,«


  Bald darauf kam dann auch Carberry.


  Seine ersten Worte waren: »Wie ich hörte, hat es eine weitere große Explosion gegeben. Ich traue mich kaum noch auf die Straße, habe deshalb den Commissioner angerufen und um Polizeischutz gebeten. Ich denke, der wird jeden Augenblick hier eintreffen.«


  »Diesen Schutz können auch wir Ihnen geben, mit unseren Methoden«, erklärte ihm Doc. »Die Polizei würde uns im jetzigen Stadium nur behindern.«


  »Oh – das tut mir leid, das konnte ich nicht ahnen«, stammelte Carberry. »Dann werde ich den Commissioner gleich nochmal anrufen und den Polizeischutz wieder abbestellen. Ich werde ihm ...«


  »Lassen Sie nur«, warf Doc ein. »Ich habe selber mit dem Commissioner in Verbindung gestanden, und er sagte mir, daß Sie um Polizeischutz gebeten hätten. Ich habe ihn bereits gebeten, seine Männer nicht zu schicken. Er wird vielmehr selber hierherkommen.«


  »Oh, dann ist es okay«, murmelte der Finanzier. »Ich vermute, daß Sie ihm dann auch bereits die Giftpillen übergeben haben?«


  »Nein«, sagte Doc. »Die werde ich selber analysieren. Jemand brach in unseren Laborsafe ein und wollte uns mit ihnen eine Todesfälle stellen. Deshalb trage ich sie jetzt lieber bei mir.«


  Carberry japste auf. »Sie tragen sie mit sich herum? Aber ist das nicht viel zu gefährlich?«


  Sie wurden durch den Eintritt des Police Commissioners unterbrochen.


  Der Commissioner war ein untersetzter rotgesichtiger Mann. Aufgrund jahrelanger Erfahrungen und geleisteter Dienste war sein Vertrauen zu Doc Savage grenzenlos.


  Vonier und Carberry begrüßte er nur durch kurzes Kopfnicken und wandte sich ohne jede Umschweife Doc zu.


  »Wir haben die Männer aus dem Penthouse erwischt und sind gerade dabei, sie zu überprüfen«, sagte er. »Keiner von ihnen ist in unserer Kriminellenkartei erfaßt. Es sind alles Akademiker, Ärzte, Professoren und ähnliches. Zwei sollen allerdings in irgendwelche Spionageaffären in Europa verwickelt gewesen sein.« Carberry stand auf. Angst schien ihn wieder erfaßt zu haben. »Ich gehe eben mal weg, um meine Frau anzurufen. Ich will nur wissen, ob sie noch in Sicherheit ist.«


  »Sie können doch auch von hier aus anrufen«, sagte Doc.


  »Ja, Mr. Carberry sollte lieber hierbleiben«, warf der Commissioner ein. »Wenn alles auseinanderläuft, kriegen wir die Dinge nie unter Kontrolle. Ich habe ein volles Dutzend Streifenwagen auf den Weg gebracht, aber ich fürchte, die werden diesen Anschlag auch nicht verhindern können.«


  »Heilige Kuh!« murmelte Renny. »Kommen Die Dinge denn überhaupt nie mehr zur Ruhe?«


  »Wir haben bisher keinerlei Hinweise, wo Ihre beiden Männer abgeblieben sind, Savage«, fuhr der Commissioner fort, »aber wir haben telefonisch einen Tip bekommen, daß der nächste Anschlag mit dem kalten Licht Ihrem Hangar am Hudson River gelten wird.«


  »Dann müssen wir sofort dorthin und die Arbeiter rausholen, die ich dort eingesetzt habe«, erklärte Doc sofort. »Manche sind mir so treu ergeben, daß sie lieber sterben würden, als den Hangar aufzugeben und zu fliehen.«


  »Ich weiß«, sagte der Commissioner. »Wir haben vergeblich versucht, sie telefonisch zu warnen.«


  »Sucht weitere kugelsichere Westen vor«, wies Doc an. »Commissioner, Sie und die anderen brauchen diesen Schutz. Ich glaube, hinter dem angedrohten Anschlag steckt mehr, als nur den Hangar zu zerstören. Vielleicht kommt es den Kerlen vielmehr darauf an, uns hier rauszulocken.«


  »Glauben Sie daß es eine Falle ...« setzte der Commissioner an.


  »Wir werden trotzdem hinfahren«, sagte Doc ganz ruhig. »Aber vielleicht wollen Vonier und Carberry lieber hierbleiben.«


  »Um nichts in der Welt würde ich mir das entgehen lassen wollen«, entgegnete Vonier prompt.


  »Und ich fühle mich nur dort sicher, wo Sie sind, Savage«, erklärte Carberry.


  Doc hielt eine zusätzliche kugelsichere Weste in der Hand.


  »Wir tragen doch ohnehin unsere Westen, Doc«, sagte Monk. »Warum willst du die da noch mitnehmen?« Eine dünne Stimme von der Tür her unterbrach sie. »Ihr Hangar am Hudson River ist der nächste Ort, den Var heimzusuchen gedenkt. Doc Savage.«


  Scraggs stand dort, sein schmales Gesicht ganz grau. »Ich hatte Sie bereits erwartet«, erwiderte Doc. »Diese Weste hier dürfte für Sie zwar um einiges zu groß sein, aber ich rate Ihnen, sie trotzdem anzulegen.«


  Aus eingefallenen Augen starrte Scraggs jetzt Carberry an, wie er ein paar Stunden vorher Vonier angesehen hatte.


  Ohne Ham und Long Tom war in Docs gepanzerter Limousine genug Platz für vier zusätzliche Männer. Mit Höchstgeschwindigkeit jagte der Bronzemann quer durch Manhattan.


  Alle Straßen rund um den Hangar lagen verlassen da. Die polizeilichen Absperrungen, die der Commissioner in mehreren Häuserblocks Abstand um das unschuldig aussehende alte Lagerhaus hatte errichten lassen, hatten das bewirkt. Neben Docs Flugzeugen enthielt der Hangar sein Kleinluftschiff und zwei Typen von Unterseebooten.


  Als sie die letzte Polizeiabsperrung passierten, sah Doc Vonier, Carberry und Scraggs an. »Ich würde Vorschlägen, daß Sie hier Zurückbleiben, während ich mit meinen Männern allein weiterfahre, um die Arbeiter und den Wachmann herauszuholen.«


  »Ich möchte lieber dabei sein«, bemerkte Vonier forsch. »Ich habe so eine Ahnung, als ob es dort zu dem großen Showdown kommen wird.«


  »Ich – ich möchte lieber nicht allein hierbleiben, auch wenn es bei der Polizei ist«, sagte Carberry mit zittriger Stimme. »Deshalb komm ich auch lieber mit.«


  »Und ich ebenfalls«, erklärte Scraggs entschieden. Doc verschwendete niemals Zeit mit überflüssigen Worten. Aber wenn Vonier und Carberry Doc in diesem Augenblick in die goldflackernden Augen hätten sehen können, würden sie vielleicht geahnt haben, daß es ihm nicht allein um ihre Sicherheit ging.


  Die Polizeiabsperrungen bildeten einen Halbkreis von etwa einer halben Meile Radius um den Lagerhaushangar. Mehr als fünfhundert schwerbewaffnete Polizisten bildeten diesen Kordon. Zwei Barkassen der Hafenpolizei sperrten die Flußseite ab.


  Alle Gebäude innerhalb der Polizeiabsperrung waren durchsucht und von Bewohnern geräumt worden.


  Aber diese Durchsuchung hatte sich nicht auf Gebäude erstreckt, die anscheinend leerstanden. Im Kellergaragenraum eines anderen alten Lagerhauses warteten vier Automobile mit je acht bis zehn Mann Besatzung.


  Doc fuhr vor dem Hangar vor. Gewöhnlich beschäftigte er dort etwa ein Dutzend Mechaniker und andere Arbeiter. Doc betrat den Hangar und befahl diesen Leuten, die Gefahrenzone um den Hangar zu verlassen. Allen bis auf einen Mechaniker.


  »Ihr wartet hier«, wies Doc seine Begleiter an. »Ich schicke ein Flugzeug hinauf. Es ist nur so eine Idee, die mir eben gekommen ist.«


  »Wollen Sie etwa selbst mit aufsteigen?« fragte Carberry.


  »Ein ziemlich großes Risiko, daß Sie da eingehen wollen, Savage, finden Sie das nicht auch?« kam es von Vonier. »Denken Sie daran, was mit der Red-Arrow-Maschine geschah.«


  »Nein, ich steige nicht mit auf«, sagte Doc. »Nur die Maschine.«


  Begleitet von einem Mechaniker ging Doc zu einer kleinen Amphibienmaschine hinüber, die mit Funkfernsteuerung ausgerüstet war. Aber im Gegensatz zu der Maschine, mit der Doc auf den Atlantik hinausgeschickt worden war, konnte man diese wahlweise jederzeit auch von Hand steuern.


  Der Police Commissioner fuhr mit den Arbeitern mit, die den Hangar verließen, um seinen Polizeikordons weitere Anweisungen zu erteilen.


  Renny und Monk begannen sofort, den Hangar abzusuchen. Anscheinend war niemand von den Arbeitern darin zurückgeblieben. Vonier und Carberry standen beieinander. Vor allem Carberry schien sich dort am sichersten zu fühlen, wo es am hellsten war.


  Scraggs sah sich verstohlen um, und dann huschte er plötzlich davon wie ein Wiesel auf Beutesuche.


  Carberry wandte sich an Vonier. »Savage scheint nicht kleinzukriegen zu sein, aber ich fürchte, er hat immer noch keine Ahnung, wie das kalte Licht zustande kommt.«


  Vonier lächelte den Finanzier vage an.


  »Um Savage unterzukriegen, würde man sich schon in seinen Verstand hineinversetzen können müssen«, sagte er. »Zum Beispiel hat er in den Tohuwabohu der letzten beiden Tage sogar noch Zeit gefunden, ein Buch zu lesen.«


  Carberry quollen die Augen vor.


  »Ein Buch gelesen?« fragte er hastig. »Was für ein Buch?«


  »Oh, das kleine Bändchen, das ich über Meeresenergie geschrieben habe«, erwiderte Vonier leichthin. »Vielleicht hoffte er, darin irgendwelche Hinweise zu finden.«


  Aus dem anderen Lagerhaus in der Nähe bewegte sich eine Schlange von Männern, die sich stets dort hielten, wo es am dunkelsten war. Doc hatte Anweisung gegeben, am Hangar alle Landelichter an der Flußseite und auf dem Dach einzuschalten. Carberry und Vonier standen neben dem offenen Hangartor zur Straße hin.


  Von einer dunklen Stelle innerhalb des Hangars aus beobachtete Scraggs, wie Doc Savage und der Mechaniker die kleine Amphibienmaschine im Innendock für den Start vom Hudson River aus fertigmachten. Scraggs wartete, bis er sah, daß der Bronzemann ins Cockpit der Maschine kletterte.


  Mit Hilfe eines Außengenerators startete der Mechaniker den Motor der Maschine. Anscheinend hatte Doc im Cockpit die Hand auf dem Gashebel. Der Bronzemann ließ den Motor auf Touren kommen. Er blieb mehrere Minuten im Cockpit. Dann ließ er den Motor in den Leerlauf zurückfallen und tauchte wieder aus dem Cockpit auf.


  »Wir lassen sie so«, erklärte er. »Wenn es soweit ist, starte ich sie mit der Funkfernsteuerung.«


  Doc schickte sich mit dem Mechaniker an, zurück in die Mitte des Hangars zu kommen. Plötzlich waren Flüche, Schreie und Kampfgeräusche von der Straße her zu vernehmen. Doc begann zu rennen, der Mechaniker hinter ihm her.


  Ein halbes Dutzend Männer tauchte im Lichtschein auf, dort wo Vonier und Carberry standen. Der Forscher erhielt einen Faustschlag, der ihn in die Knie gehen ließ. Zwei Männer packten ihn an den Armen und wollten ihn ins Dunkel davonzerren.


  Carberry setzte sich zur Wehr, und in Anbetracht seines Alters und seiner Schmächtigkeit tat er es recht wirksam. Jetzt, im Moment der Gefahr, schien er auch keine Angst mehr zu haben.


  Mit katzenhafter Behendigkeit erledigte er zwei seiner Angreifer, noch bevor Doc und der Mechaniker auch nur die Hälfte der Strecke bis zu ihm dort am Tor zurückgelegt hatten. Ein weiterer Mann versuchte Carberry zu packen, nur um von diesem mit einem Jiu-Jitsu-Griff über den Köpf geschleudert zu werden.


  Aber immer mehr Männer drangen in das Lagerhaus ein, Carberry sah sie kommen, und plötzlich schien ihn der Mut zu verlassen. Er machte kehrt und rannte ins Lagerhaus hinein.


  Vonier hatte seine beiden Angreifer abschütteln können. Zu Docs Überraschung flüchtete er ebenfalls, Carberry hinterher.


  Renny und Monk kamen hinter einem Flugzeug hervorgeplatzt. Aber inzwischen waren es mehr als zwanzig Angreifer geworden, die Carberry und Vonier nachsetzten.


  Rennys Riesenfäuste erledigten vier der Männer in rascher Folge. Monk ließ ebenfalls seine langen Arme fliegen und die Handknöchel und Ellenbogen arbeiten, um Carberry herauszuhauen.


  Dann peitschte ein Pistolenschuß auf, noch einer.


  »Gebt’s ihnen!« japste eine asthmatische Stimme. »Aber paßt auf! Da hinten kommt Savage selbst!«


  Über dem einen dicken Arm des Mannes mit dem Mondgesicht erschien der Lauf einer Maschinenpistole. Er fuhr mit der Mündung der Waffe zu Doc Savage herum.


  Ein unbefangener Beobachter würde wahrscheinlich gemeint haben, daß Doc Savage Kugeln noch auszuweichen vermochte, wenn sie bereits auf ihn zugeflogen kamen. Tatsächlich war es vielmehr so, daß der Bronzemann angesichts einer auf ihn gerichteten Waffe immer um einen Sekundenbruchteil dem Abzugsfinger des Schützen zuvorkam.


  Wheeze McGovern ließ einen Fluch los und versuchte mit der Mündung seiner MP der nicht zu fassenden Gestalt des Bronzemanns zu folgen. Der Mechaniker schrie auf und sackte zu Boden. Eine Kugel hatte ihn getroffen.


  Wie ein Zickzackblitz flitzte Doc auf Wheeze und dessen ratternde Maschinenpistole zu, scheinbar mitten hinein ins Verderben. Aber er entging dem Kugelhagel, hechte vor, mit seiner breiten Schulter gegen Wheezes kurze Beine.


  Es gab ein scharfes Knacken, als eins von Wheezes Beinen brach. Er japste auf und ließ die Waffe fallen, schlug lang hin.


  Als Doc wieder auf die Beine kam, sah er, daß Renny und Monk von einer Übermacht von Gegnern überwältigt wurden. Renny war außerdem dadurch gehandikapt, daß er bei dem Kampf um das Penthouse eine Kugel gegen die Schulter bekommen hatte, auch wenn die durch die kugelsichere Weste geschützt gewesen war. Jetzt erhielt er eine Kugelfurche über die Stirn und taumelte benommen zurück.


  Monk schlug krachend zwei Köpfe zusammen, seine Lieblingsnahkampfmethode. Dann eilte er Renny zu Hilfe. Ein Pistolenkolben sauste auf seinen Hinterkopf herab und zwang ihn in die Knie.


  Doc Savage platzte jetzt mitten unter die Angreifer, mit der verheerenden Gewalt eines Taifuns. Seine sehnigen Arme und seine Bronzefäuste bewegten sich so schnell, daß man sie kaum mit den Augen verfolgen konnte. Wo er hinschlug, gab es einen Gegner weniger.


  Eine Gruppe von sechs Männern stand jetzt noch auf den Beinen. Als sie sahen, daß ihr Anführer, Wheeze McGovern, ausgeschaltet war, schickten sie sich zum Rückzug an und zogen im Zurückweichen ihre Waffen. Sie hatten jetzt freies Schußfeld auf Doc und dessen beide Helfer und lachten triumphierend auf.


  Doch in diesem Augenblick kamen zwei derangierte Gestalten durch das Haupttor zur Straße geplatzt. Der einen baumelten noch die Stricke von den Fußgelenken, mit denen sie gefesselt gewesen war. Beiden Männern waren die Handgelenke mit Handschellen zusammengeschlossen. Aber Wheeze McGovern hatte den Fehler gemacht, ihnen die Hände nicht hinter dem Rücken zusammenschließen zu lassen.


  Long Tom war äußerlich keine imponierende Erscheinung. Gegenüber Docs anderen Helfern wirkte er fast gebrechlich, aber wenn es zum Nahkampf kam, stand er mehr als seinen Mann. Außerdem nutzte er geschickt den Vorteil, seine schweren Handschellen nun als Schlagwaffen zu benutzen. Zwei Gegner gingen mit blutigen Köpfen zu Boden, von diesen Handschellen getroffen.


  Ham, der Anwalt, tat es ihm nach und nicht weniger flink. Seine Lieblingswaffe war sein Degenstock, aber in Ermangelung dessen benutzte auch er die Handschellen als Waffe und fällte mit ihnen nacheinander drei Gegner.


  Einschließlich derer, die nachträglich noch hinzugekommen waren, standen jetzt nur noch vier oder fünf von der Bande auf den Beinen, und diese wandten sich zur Flucht, auf die Straße hinaus.


  »Die Fluchtwagen, die sie in einem anderen Lagerhaus stehen haben, werden ihnen nichts nützen«, keuchte Ham. »Long Tom hat die Zündkabel herausgerissen.«


  Doc ging auf die Tür des Funkraums innerhalb des Hangars zu.


  »Behaltet die Männer im Auge«, wies er seine Helfer an. »Nur um den, der vorher die Maschinenpistole hatte, braucht ihr euch nicht zu kümmern. Der kann sowieso nicht mehr auf den Beinen stehen.«


  Doc stand inzwischen in der Tür des erleuchteten Funkraums. Eine schmächtige Gestalt tauchte am Rande des Lichtscheins auf, der aus der Tür fiel. Es war Scraggs. Er huschte in der Richtung davon, in der Carberry und Vonier verschwunden und bisher nicht wieder aufgetaucht waren.


  Doc trat vor das Fernsteuerungspult und legte mehrere Schalter um. Im Innendock begann der Motor der kleinen Amphibienmaschine aufzudröhnen. Docs Hand glitt zu dem Schalter, der die Maschine in Schwimmfahrt zum Start vom Hudson River hinausschicken würde, aber noch ehe er den berührte, nahm die Maschine wie von Geisterhand von selber Fahrt auf, glitt auf den Hudson River hinaus, und ihre Schnauze hob sich aus dem Wasser, als sie zum Start ansetzte.


  Jemand war an Bord der funkferngesteuerten Maschine, steuerte sie von Hand. Sie hob ab und entschwand brummend in Richtung Atlantik.


  In Docs braunen Augen schienen Goldflitter zu tanzen. Er wußte, der mysteriöse Pilot der Maschine glaubte, daß er immer noch die ›Giftpillen‹ in seiner Tasche trug.
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  Der Police Commissioner war zurückgekommen und trat in die Tür des Funkraums. Er starrte Doc Savage an. Doc stand mit gespreizten Beinen da und beobachtete durch ein Fenster den Nachthimmel draußen.


  »Sie haben per Funkfernsteuerung eine Maschine hinaufgeschickt?« fragte der Commissioner. »Was, zum Teufel, wollen Sie damit bezwecken, Mr. Savage?«


  »Erst war es meine Idee«, entgegnete Doc gepreßt, »aber dann hat offenbar jemand anderer sie aufgegriffen. Zwar weiß ich vorerst nicht warum, aber es paßt mir durchaus ins Konzept.«


  Renny erschien neben dem Commissioner. Er wischte sich einen Blutfaden aus seinem langen puritanischen Gesicht.


  »Heilige Kuh, Doc!« rief er aus. »Ich dachte, auf den totenkopfschädligen Forscher brauchten wir nicht weiter zu achten. Aber er ist es, der in der Maschine zu sein scheint. Zumindest sah ich ihn vorher dort rüberrennen.«


  Ham drängte sich neben ihm herein.


  »Diesmal irrst du, Renny«, warf er ein. »Es ist der rattenhafte Bursche namens Scraggs. Ich sah ihn, wie er auf die Maschine zuhastete, als Doc hier reinging. Er ergreift die Flucht.«


  Doc lächelte leise.


  »Wir werden bald genug wissen, wer da an Bord ist«, sagte er. »Ist Carberry zurückgekommen?«


  »Der doch nicht!« piepste Monk mit seiner hohen Stimme. »Als ich ihn zuletzt sah, rannte er Hals über Kopf auf die Polizeiabsperrung zu.«


  Doc hatte den Positionslichtern der kleinen Amphibienmaschine nachgesehen, die jetzt, nachdem sie fast auf dreihundert Meter Höhe geklettert war, im Nachtdunst verschwanden.


  »Hoffentlich bleibt sie in dieser Höhe«, sagte Doc. »Ihr solltet euch jetzt lieber alle bis zu der Polizeiabsperrung zurückziehen. Ich könnte zwar die Landelichter abschalten, aber es ist mir lieber, wenn er hier statt sonstwo zu landen versucht.«


  »Wieso? Glauben Sie denn, daß er zurückkommt?« fragte der Commissioner zweifelnd. »Offenbar will der doch fliehen. Wahrscheinlich landet er irgendwo an der Atlantikküste. Ich werde zu einem Streifenwagen gehen und per Funk veranlassen, daß man nach ihm Ausschau hält.«


  »Das wird kaum notwendig sein«, entgegnete Doc lächelnd.


  Die anderen horchten, hörten aber nichts. Nur Docs superscharfer Gehörsinn nahm wahr, daß das Motorbrummen der Maschine jetzt wieder stärker wurde. Er hatte es als einziger niemals völlig aus den Ohren verloren gehabt und selbst an seinem fernsten Punkt konnte er noch schätzen, daß die Maschine jetzt über dreitausend Meter hoch flog und weiter stieg.


  Ein rätselhaftes Lächeln umspielte Docs Lippen. Er allein wußte, daß der mysteriöse Pilot der entführten Maschine vorhatte, Vernichtung über den Lagerhaushangar zu bringen. Daß der Mann am Steuer der Maschine Var selbst war.


  Var war sich in diesem Augenblick sicher, seinen nächsten großen Schlag landen zu können. Ein Schlag, der nicht nur Docs Hangar, sondern auch das Leben von Doc und allen seinen Helfern und dazu das des Police Commissioners auslöschen würde.


  Aber Doc war jetzt überzeugt, daß sich Vars eigene Männer gegen ihn gewandt hatten. Für den Angriff Wheeze McGoverns gab es nur diese eine Erklärung.


  McGovern, Vars Adjutant und Stellvertreter, hatte versucht, das Kaltlichtgewehr zu stehlen, und einmal in dessen Besitz hatte er vorgehabt, mit eigenen ausgewählten Gefährten selber eine kriminelle Karriere zu starten und von angstschlotternden Millionären Unsummen zu erpressen.


  Doc war jedoch sicher, daß Wheeze McGovern niemals an das Kaltlichtgewehr herankommen würde. Dessen Besitzer flog jetzt hoch, hoch am Nachthimmel über dem Mann, den er am meisten fürchtete und haßte – Doc Savage und seinen vier Helfern.


  Als jetzt der Wind drehte, konnten auch die anderen das Motorbrummen der Maschine wieder hören.


  »Wahrscheinlich hält er jetzt auf irgendein Flugfeld im Inland zu«, sagte der Commissioner. »Und in der Höhe glaubt er sich wohl sicher vor Verfolgern, die wir ihm nachschicken könnten.«


  »Nein, nicht deshalb dürfte er in solcher Höhe fliegen«, erwiderte Doc, »sondern vielmehr, um außerhalb des Zerstörungsbereichs der neusten Teufelei zu bleiben, die er plant.«


  »Ich verstehe nicht, wie ...« setzte der Commissioner an.


  Der Rest seiner Worte ging in einer ohrenbetäubenden Explosion unter. Ein gespenstisches blaues Leuchten erhellte für einen Sekundenbruchteil den Nachthimmel und ließ die Gesichter aller, die dort standen, pockennarbig und grau wirken. Im Hangar gingen alle Lichter aus, als ob die Hauptsicherung herausgeflogen wäre. Die Luft schien schlagartig um mehrere Grade kälter geworden zu sein.


  Nachdem das Krachen, das sich beinahe nach der Breitseite eines Schlachtschiffs angehört hatte, davongerollt war, wurde es so still, daß jeder unwillkürlich glaubte, ihm seien die Trommelfelle zerrissen worden.


  Docs funkferngesteuerte Maschine aber wurde so völlig zerstört, als ob sie niemals existiert hatte. Aus der Tatsache, daß kein noch so winziges Trümmerstück vom Himmel herabfiel, konnte man schließen, daß sie durch die geballte Kraft der Kaltlichtexplosion, aus so unmittelbarer Nähe, buchstäblich zu Atomen pulverisiert worden war. Und mit ihr der Mann, dessen Geisterstimme ihn immer angekündigt hatte: DENN ICH BIN – VAR.


  Renny fand als erster die Sprache wieder.


  »Heilige Kuh!« krächzte er heiser. »Das also ist das Ende unseres Freunds Vonier.«


  Von irgendwoher im Dunkel meldete sich Ham.


  »Der Ratte namens Scraggs, meinst du«, schnappte er. Zwei murmelnde Stimmen waren zu hören, und Schritte näherten sich.


  »Wer spricht hier von uns?« fragte die ruhige Stimme des Forschers. »Wir können für uns selber sprechen.« Jemand hatte die Sicherung ersetzt, das Licht im Hangar ging wieder an, und Voniers Augen wirkten in der plötzlichen Helligkeit wie blitzende Glaskugeln. Neben ihm war die schmächtige Gestalt des kleinen Mannes namens Scraggs zu erkennen.


  »Ich dachte mir schon, daß Sie irgendwo in der Nähe sein würden«, bemerkte Doc Savage ganz ruhig. »Ich gebe zu, eine Zeitlang wußte ich nicht, wie ich mit Ihnen dran war. Aber nachdem ich entdeckt hatte, daß Carberry sein Buch über den zellularen Ursprung der menschlichen Rasse nach Ölgemälden geschrieben hatte, die er aus Ihrem Buch, Vonier, kopiert hatte, stellte sich weitere Nachforschungen an.«


  »Heulende Kalamitäten!« quäkte Monk. »Die meiste Zeit war dieser Carberry mitten unter uns!«


  »Aber niemals zu irgendeiner Zeit«, ergänzte Doc, »wenn irgendwo eine der Kaltlichtbomben explodierte.«


  »Was meinst du mit Kaltlichtbomben, Doc?« erkundigte sich Ham. »Ich habe bisher nie was anderes als das Kaltlicht selbst gesehen.«


  »Eine Zeitlang trugst du selber welche in deiner Tasche herum, Ham«, sagte Doc. »Wenn ich mich recht erinnere, glaubtest du, uns alle davor bewahrt zu haben, durch Giftgas getötet zu werden. Du meintest, das würde der Fall gewesen sein, wenn die bewußten Kugeln im Labor mit Wasser in Berührung gekommen wären.«


  »Heiliger Moses!« explodierte Monk. »Mit seinem schwachen Hirn hätte uns dieser Winkeladvokat beinahe alle pulverisiert!«


  »So, und was hast du gemacht, Monk?« knurrte Renny, dem gerade etwas klargeworden war. »Du versuchtest sogar, eine von den Kaltlichtbomben zu essen, weil du sie für einen Kaubonbon hieltest.«


  Long Tom schaltete sich ein.


  »Hör zu, Doc!« rief er aus. »Du hattest doch sechs von den Dingern in deiner Tasche.«


  »Das glaubte auch Carberry«, sagte Doc ganz ruhig. »Tatsächlich hatte ich sie auch bei mir, als ich hierher kam. Ich wollte sie mit der ferngesteuerten Maschine zum Himmel hinaufschicken und im Atlantik versenken. Deshalb hatte ich sie in der Maschine versteckt. Und Carberry glaubte vielmehr, dies sei seine große Chance, alle seine Gegner auf einmal zu erledigen.


  Ihr müßt verstehen, einige seiner eigenen Männer wollten ihn über’s Ohr hauen. Wenn ich die Kaltlichtbomben in der Tasche gehabt hätte, würden die zusammen mit uns ausgelöscht worden sein, Wheeze McGovern und seine Männer nämlich.«


  Der kleine Mann namens Scraggs schob sich vor. »Und ich entdeckte leider einen Augenblick zu spät, wer Var war«, beklagte er sich. »Ich war mir beinahe, aber noch nicht völlig sicher, und dann erfuhr ich, wo sich seine Frau versteckt hielt. Ich war heute abend auf dem Weg dorthin, als Carberry Wheeze McGoverns Wagen auf dem Highway begegnete. Ich schätze, Carberry hatte Wheeze da bereits in Verdacht und versuchte, ihn mit dem Kaltlicht zu stoppen.«


  »Sie wußten also, daß außer dem Kaltlicht, das Carberry aus einer Art Lasergewehr im Röntgenstrahlenbereich abgab, noch etwas, ein besonderes Element, nötig war, um die verheerenden Explosionen zu bewirken?« fragte Doc.


  »Ja, ich wußte, daß es eine Kombination aus beidem war, denn Jackson hatte mir das gesagt«, gab Scraggs zu. »Aber erst als ich in Ihrem Laboratorium jene Pillen sah, die Ihre Männer für Giftgaskugeln hielten, kam mir schlagartig die Erkenntnis, daß dies die Lichtbomben sein könnten. Deshalb machte ich mich auf die Suche nach Mrs. Carberry. Mir schwante, daß dort, wo sie sich versteckt hielt, der gesamte Vorrat von Lichtbomben zu finden sein würde. Aber vorher war McGovern zu ihr gelangt und hatte ihr den ganzen, oder fast den ganzen Vorrat an Kaltlichtbomben geraubt.«


  Scraggs schüttelte betrübt den Kopf.


  »Das war eine schreckliche Sache, eine tragische Verkettung von Umständen«, fuhr Scraggs fort. »Der Kaltlichtstrahl traf zwar McGoverns Wagen, aber er hatte die Kaltlichtbomben, Hunderte von ihnen, in Isolierkästen, wo sie das Kaltlicht nicht zünden konnte. Versehentlich glitt der Kaltlichtstrahl aber auch kurz über das Haus hinweg, in dem sich Mrs. Carberry versteckt hielt. Normaler weise würde das nichts ausgemacht haben, denn die Kaltlichtbomben befanden sich dort ja in Isolierkästen – oder hatten sich so dort gefunden. Aber raffinierterweise hatte McGovern dort einen Isolierkasten mit Kaltlichtbomben zurückgelassen, und zwar geöffnet. Carberrys Frau hat wohl niemals mehr mitbekommen, was da geschah und warum.«


  »Aber wie war das mit der Explosion hinter Carberrys Landsitz?« warf der Police Commissioner ein. »Mit der Stimme, die wir alle hörten?«


  »Unter anderem bekam ich heraus, daß Carberry, bevor er als Finanzier zu Reichtum kam, einmal Schauspieler gewesen war und auch Stimmenimitator«, erläuterte Doc. »Er heiratete eine junge Schauspielerin. Und nach dem Mord an Jackson, dem alten Chemiker, zogen sie gemeinsam diese Show mit der Geisterstimme ab, die sich wie ein falscher roter Hering durch den ganzen Fall zog und die Polizei von der wahren Spur abbringen sollte.«


  »Stimmt genau«, erklärte Scraggs eifrig. »Auch ich wurde dadurch lange Zeit von der rechten Spur abgebracht.«


  Eine flatternde Gestalt kam durch das Haupttor von der Straße hereingerannt. Es war dasselbe hübsche Mädchen, das neben der notgelandeten Red-Arrow-Maschine aufgetaucht war und nach Scraggs gesucht hatte. Alle starrten verblüfft, als sie sich dem schäbig gekleideten, wenig attraktiv aussehenden kleinen Mann an den Hals warf.


  »Scraggs, Liebling!« rief sie aus. »Bist du okay?«


  Scraggs sah die anderen verlegen an, aber er schlang seine dünnen Arme um das Mädchen.


  »Gentlemen, darf ich Sie mit Muriel Jackson bekannt machen«, sagte er mit seiner dünnen Stimme stolz. »Verstehen Sie, es ging um ihren Vater – ich mußte dessen Mörder finden.«


  Dem Mädchen liefen die Tränen über’s Gesicht. Sie drückte den zerzausten Kopf des kleinen Mannes an ihren Busen.


  »Jetzt laust mich doch der Affe«, murmelte Monk. Der Chemiker hatte eine Schwäche für hübsche Mädchen.


  Doc wandte sich an Vonier.


  »Auch Sie verdächtigten Carberry von Anfang an, nicht wahr?« erkundigte er sich. »Waren sich Ihrer Sache aber nicht sicher?«


  »Wie üblich haben Sie wieder einmal recht«, entgegnete der Forscher. »Der alte Jackson hatte mein Buch gelesen und kam zu mir, um mir seine Experimente mit einem Element zu erklären, das, wie ich in meinem Buch erwähnt hatte, nur in größten Meerestiefen zu finden ist. Er hatte sich mehrere Kilo davon beschafft, woher, weiß ich auch nicht, und ich riet ihm, die Versuche lieber wieder einzustellen. Aber er wollte, daß die Army und die Navy die Kaltlichtbomben bekommen sollten, die er entwickelt hatte. Ich war mir nicht sicher, ob er mit der Sache dann zu Carberry gegangen war, um sich von diesem weitere Versuche finanzieren zu lassen, aber er erwähnte, daß er dessen Buch gelesen hatte und daß es in vielen Teilen meinem eigenen ähnelte. Daher vermute ich stark, daß er zu Carberry gegangen war.«


  »Es ist in der Tat seltsam, welche absonderlichen Abwege ein normal entwickelten Geist mitunter einschlägt«, sagte Doc nachdenklich. »Carberry hatte eines reichen Mannes Respekt für Eigentumsrechte. Der Häuserblock, den er in Manhattan in die Luft jagte, gehörte ihm selber. Er war auch einer der Großaktionäre der Eisenbahngesellschaft, deren Expreßzug er hochgehen lassen wollte. Aber indem er seine Spur raffiniert zu verwischen versuchte, legte er selber die denkbar breiteste Spur zu seiner Entdeckung.«


  »Ja, im Legen falscher Spuren war er äußerst erfindungsreich«, erklärte auch Vonier. »Beim Schreiben seiner Warnbotschaften benutzte er stets eine besondere hellblaue Tinte, wie ich sie früher immer verwendete. Carberry ließ eine solche Flasche mit hellblauer Tinte anläßlich eines Besuches bei mir mitgehen.«


  »Das klärt dann auch diesen Punkt auf«, sagte Doc. »Ich sah diese Tinte auf Ihrem Schreibtisch stehen.«


  »Sie sahen sie? Auf meinem Schreibtisch?«


  »Ja«, erwiderte der Bronzemann, »als ich Ihrem Arbeitszimmer einen Besuch abstattete, um mir ein paar Schlußfolgerungen bestätigen zu lassen, die ich aus Ihrem höchst bemerkenswerten kleinen Buch gezogen hatte.«


  »Gibt es überhaupt etwas zu Lande, auf See oder am Himmel, was Sie jemals übersehen, Savage?«


  Ein leises Lächeln von Doc war seine einzige Antwort.


   


   


  ENDE


   


   


   


  Als nächster DOC SAVAGE BAND erscheint:


   


  Doc Savage, der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen, und seine fünf Freunde gehen unerschrocken durch tausend Gefahren. Folgen Sie den mutigen Männern in die neuesten Abenteuer:


   


  Doc Savage Band 76


  von Kenneth Robeson


   


  ANGRIFF AUS DER TIEFE


   


  Als vor der amerikanischen Küste ein unbekanntes U-Boot explodiert, findet man als einzige Überlebende ein junges Mädchen, das eine Ritterrüstung des 16. Jahrhunderts trägt. Man ist ratlos – zumal der amerikanischen Admiralität jeder Hinweis auf die mögliche Nationalität des U-Boots fehlt. Und das Mädchen schweigt.


  DOC SAVAGE wird auf den Fall angesetzt. Aber was er herausfindet, ist mehr als alarmierend. Doch ehe er und seine Getreuen etwas verlauten lassen können, werden sie verschleppt ...


   


  Jeden Monat erscheint ein neuer DOC SAVAGE Band.
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